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neue bittere Früchte am Baume der Klaſſenjuſtiz. Die Phraſe ſ Gleichheit und Brüderlichkeit. Wem es mitJ 222 u. von den gleichen Recht vor dem Geſetz kann dem Arbeiter nicht Erreichung dieſes r erkennt an dem ueket Stern

Nichts liegt näher, als die Begrüßung des morgen in der einmal mehr ein Hohnlachen entlocken. Dazu kommen die die Richtung, in der wir uns bewegen müſſen, und er wird
hüringiſchen Univerſitätsſtadt zufammentretenden ſozialdemo ſchamloſen Wahlrechtsräubereien in einzelnen Bundesſtaaten und wiſſen, wie er ſich in allen auftauchenden Fragen zu em
kratiſchen Parteitages einzuleiten mit dem Hinweis die Foemnnmen, und die ausgeſprochene Weigerung in Preußen, ſcheiden hat. Haben ſich die Geiſter im Kampfe von ein
entſcheidende Schlacht, die vor nunmehr faſt hundert Jahren die DreiklaſſenSchande bei den Landtagswahlen zu beſeitigen. ander getrennt, ſo müſſen ſie ſich doch wieder zu finden und
am 14. Oktober 1806, bei Jena ſtattgefunden hat, und in wel Der Reichstag wird gefliſſentlich brüskiert und läßt ſich's zu verſtehen wiſſen, wenn ſie als echte Sozialdemokraten wirken
cher der verzopfte Buregukratismus das militäriſ che S chind- gefallen. Die Regierung macht vor dem Kapital den blamabel- wollen am Webſtuhl der Zeit.
und Drillſyſtem und die bornierte Engherzigkeit und Unfähig- ſten Kotau bei der Kanalvorlage wie beim Berggeſetz. Die Nicht jeder braucht jedes Freund zu ſein. Aber jeder ſoll
keit der preußiſchen Regierung eine Niederla ge erlitien, wie ſie Schule iſt zum Tummelplatz der frechſten Regktion und geiſtigen und muß alles vermeiden, was den Mitkämpfer ſchwächt,
ſchwerer und demütigender nicht ſein konnte P ricelnde Verblödung geworden, und Knüppelpädagogen ſind als Lehrer entmutigt, entkräftet, was ihm die Kampfesfreudigkeit raubt.
Parallelen ließen ſich ziehen zwiſchen den damaligen ſtaatlichen angeſehener als ihre human und modern denkenden Kollegen. Die Arbeiterklaſſe fordert das mit Recht von allen denen, die
Zuſtänden und den heutigen, zwiſchen der damaligen Ohn- Ueberall Brüskierung der Unterdrückten, überall Pochen auf als ihre Beauftragten tätig ſein ſollen. Auch wir hoffen, daß
macht des Volkes und ſeiner heute in dem organiſierten Prole die erſte Macht, überall offenſichtliche Verhöhnung der Menſchen die Arbeiterklaſſe ein kräftiges Wort reden wird, ſollte es nicht
tariat zur Entfaltung reifenden Macht, zwiſchen der Einſichts- rechte der modernen Auffaſſung, ja ſelbſt offene Verhöhnung gelingen, diejenigen zu kameradſchaftlichem Tun zurückzuführen,
loßgkeit der damaligen Regierungen bei Beurteilung der von der Geſetze von ſeiten derer, die zu Hütern derſelben Geſetze die bisher die Partei zum Tummelplatz perſönlicher Leiden
Frankreich herüberflutenden Freiheitswelle und dem Unver beſtimmt ſind. ſchaften mißbrauchten. Ueber den Perſonen ſteht die Sache;ſändnis der heutigen Staatsweiſen bei Beurteilung der moder. Die Unzahl der auf dieſen Gebieten in den lehten Jahren über den trennenden Differenzen ſieht das geſamte Parteizeti
nen politiſchen und wirtſchaftlichen Probleme wiſchen der da- zu regiſtrierenden Ereigniſſe hat in der gefefſelten Arbeiterklaſſe Jena ſoll eine weitere Station werden auf dem ſiegreichen Vor
maligen demokratiſchen Aufwallung der bürgerlichen Kreiſe und eine innere Erregung aufgeſpeichert, die nach Entladung ſtrebt. marſche des Sozialismus. Nochmals Ueber den Perſonen
feinem heutigen Byzantinismus, ſeinem Strebertum, ſeiner Da hat gar manchmal die Flamme nach innen geſchlagen ſteht die Sache; über den Differenzen das gemeinſame Ziell
kapitaliſtiſchen Verſeuchung und inneren Verlumpung. und den eigenen Freund, den Mitkämpfer verletzt, der doch

Doch nicht mit der Erinnerung an eine der bürgerlichen elgon mag nd en ten Seot Tagesgeſchichte.
Schmachperioden ſei die Begrüßung des zuſammentretenden Dazu kommt das aufregende Blutſchauſpiel in Rußland. Halle a. S., 16. September 1908.
Parteitages eingeleitet. Was die Sozialdemokratie iſt, das iſt uch der friedfertigſte Parteigenoſſe ſehnt ſich unwillkürliſie durch ſich ſelbſt, ſie bedarf nicht zur Erhöhung ihres Wertes danach, und koſte es ſein eigenes Leben, de S a ehrh Kolonialmoral.

f r slelchs mit einer früheren Epoche des aſſenſtaatlichen Rußlands die Völker den einſichtsloſen, ungerechten, brutalen Seit geraumer Zeit ergeht ſich das rheiniſche

r Regierungen gegenüber zur ſchärfſten Waffe der Oppoſition organ, die Kölniſche Volkszeitung, in allerlei geheimnisvollä
Viele wackere Parteigenoſſen ſehen der Tagung in Jeng greifen. Ohne Zweifel üben die Vorgänge in Rußland auf Andeutungen über die im Kolonialamt herrſchenden Zuſtände.

micht mit ungemiſchter Freude entgegen. Es iſt eine ziemlich Denken und Fühlen der Arbeiterklaſſe einen ſehr großen, an e ſie in früheren Artikeln allerhand über herrſchende

hochgradige Spannung in der P vorhanden; das verhehlt ſteckenden Einfiuß aus. Und „Verirrungs“zuſtände hatte verlauten laſſen, 3s keiner. Und wenn wir auch alle der ſicheren Hoffnung nach innen und erzeugt eine e Seht den enen der e vor Sie n l n
leben, das Gewitter werde ſich in befruchtenden Regen ent Freunden gegenüber. bei der Beratung der Vorlage über die Kamerunbahn zw.
laden und die Partei aus den inneren Widerſtreiten friſcher Das ſind nur zwei der mitwirkenden Urſachen, nicht alle. Vertreter des Kolonialamts der Budgetkommiſſion unrichüge
und kräftiger hervorgehen, als ſie je zuvor wär, wenn wir Andere Urſachen liegen auf den Gebieten der theoretiſchen Angaben gemacht haben. Solche Beſchwindelungen iſt die
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ferner auch alle der feſten Ueberzeugung ſind, daß manche der Streitigkeiten, des manchmal mangelnden Gleichſchritts zwiſchen Budgetkommiſſion nun freilich ſchon längſt gewöhnt, und die t
drohend am Parteihimmel ſtehenden Gewitterwolken gefähr- Partei und Gewerkſchaft oder des Genoſſenſchaftsweſens, für Gemütlichkeit iſt ſchon ſo weit gediehen, daß ſich die bürger-
licher ausſehen, als ſie ſind, ſo ſind wir doch auch alle darin deſſen Wirken in der Arbeiterbewegung noch keine ſichere Ab lichen Parteien über dergleichen gar nicht aufregen, ſofern es
einig, daß dem Jenaer Parteitag die Aufgabe zufällt, alle die- grenzung gefunden worden iſt. Alle Reibungen erzeugen nur zum „allgemeinen Beſten“ geſchehen iſt. Diesmal ſcheint
jenigen inneren Hemmungen zu beſeitigen, die der Auslöſung Wärme. Und iſt die Temperatur ohnehin geſpannt, werden allerdings hinter der Sache mehr zu ſtecken als ein Täuſchungs f.
und der vollen Ausnützung aller zur Förderung der Partei gleichzeitig mehrere Reibungsflächen in Anſpruch genommen, ſo verſuch aus falſch verſtandenen finanziellen Jntereſſe. Denn
ziele verfügbaren Kräfte hinderlich ſind. iſt ein Hitzezuſtand unvermeidlich, der unter anderen Verhält r mit dieſer t e v t n

ä niſſen gar nicht eintreten würde. olkszeitung auch von einer argen Prote ons r nWoher die gegenwärtige Stimmung kommt Mehr als eine niſſen g ch re W s Benmnhur gen ber
Urſache hat dazu beigetragen. Nicht zum wenigſten iſt die Für die Steuerleute heißt's da erſt recht, kaltes Blut, klaresbegreifliche Reizbarkeit der kräftig empfindenden Peedigenoſer Auge, feſte Hand zu behalten. Die Delegierten der Sozial- führer und Bundesratsmitglieder, ihren Vettern Stellungen zu

darauf zurückzuführen, daß der Klaſſenſtaat ſich den berechtigten demokratie ſollen in Jena als Steuerleute wirken; ſie haben verſchaffen, ſchließlich von einer Vergeudung von Reichsmitteln,
Forderungen der Arbeiter immer brutaler gegenüberſtellt, daß die Aufgabe, das mächtige Parteiſchiff über Untiefen und durch die bei der Vergebung von Lieferungen erfolge.
er ſeine Jnſtrumente: Militär, Juſtiz und Schule immer pro- Klippen zu führen. Mögen ſie ihrer Aufgabe gewachſen ſein. Die Köln. Volksztg. erhebt alſo gegen die deutſche Kolonial
vozierender mißbraucht, um das Proletariat ſeine Macht fühlen Alle Wolken am Himmel können den einen Stern nicht ver wirtſchaft ganz ungeſchminkt den Vorwurf der Korrup-
zu laſſen. Nie ſind unter dem Ausnahmegeſetz ſo ſchändliche, decken, nach dem alle in gleicher Weiſe den Kurs des Partei- tion, ſo daß man die Nervoſität ſehr gut begreifen kann,
nicht nur allem Rechtsempfinden ſondern auch dem klaren Sinn ſchiffes gerichtet wiſſen wollen: Beſeitigung des kapitaliſtiſchen von der regierungsfreundliche und liberale Blätter ſich be
und Wortlaut der Geſetze hohnſprechenden Klaſſenurteile gefällt Klaſſenſtaates, Zertrümmerung aller Privilegienwirtſchaft, Be fallen zeigen. Die Nationalzeitung will mit dem ganzen „miß
worden wie in den letzten Jahren, und jeder Monat erzeugt freiung des Proletariats durch den Sozialismus zur Freiheit, vergnügten Klatſch“ nichts zu tun haben, und andere Blätter
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F nun anweſenden Reporter war entzückt über die vollkommene Be- ziemlich alles, was in Betracht kam, oder er hatte doch denDer Ilnivnrr her r gießen e m el d maßgebenden Einfluß auf die wichtigſten r
Ein Ho ommernachtstraum. ierauf wurde die Fahrt nach Berlin in einem goldenen Jetzt konnte er ſich der europäiſchen Wohlfahrt eſtört3 Automobil deſſen motoriſche Kraft durch Vergaſung von widmen. Nur eines genierte ihn; den preußiſchen Stagt kenne

Als Mr. Porker in Chicago das blühende Alter von acht Roſenöl erzeugt gt wurde n dreivtertel Stunden ausgeführt. er nach Lage der Geſetze direkt nicht kaufen, obwohl er ihnerreicht hatte, hatte er es durch Fleiß, Redlichkeit Es gab imterwegs kaum 30 Tote, Die glücklichen Hinter gern Werke pigt e e
parſamkeit und Klugheit dahin gebracht, daß er runde fünf ffebenen bekamen lebenslängliche Renten doch ſein Ziel. Mr. Porker wurde ſogar preußiſcher Ge

Milliarden Vermögen beſaß. So viel nämlich hatte er von 8 ne e. er doch jein Hiel. o Deſeinem Vater rer n Berlin war es in der Tat noch idylliſch. Die Häuſer j geber. Er hatte dabei ſeinen e z
t, der zu jener Zeit geſtorben war. Oderiſi i ielten ſich in der mäßigen Höhe von 20 Stockwerken, die er nämlich eines Tages erfuhr, dre r r ei 8 r m Kuhen ragten nur wenig über je Vegetationsgrenze hinaus a berufen wolle, ließ er ſich ei an von einem alten

Taſchengeld wobei eben a Redlichkeit Sparſamkeit und die Dächer in ihrer natürlichen Vergletſcherung ſtrahlten kinderloſen Majoratsherrn, deſſen Familie herrenhausberechtigt
Klu heit in Kraft traten ſelbſtändig erworben wie r Diamanten und auch das größte Denkmal, war, auf ſeinem Totenbette adoptieren. Wie nun das könig

n Tage des Todes ſeines Vaters überdachte der verwaiſte, das BülowMonument auf dem Gebiete des ehemaligen Tier liche Berufungsdiplom eintraf, ſchickte er es mit e 27
ber un den te Knabe ſein künftiges Schickſal und regulierte gartens, war noch nicht ganz 200 Meter hoch und umfaßte n „Bedaure ſehr. Bin bereits von ert er.

n Voranſch die kommende Entwicklung ſeiner Perſönlich einen Raum von 2 Quadratkilometer. Webrigens war das Mr. Porker gen. Freiherr v. Köckeritz-F Dſw t reTr r wie alle Milliardäre, von äußerſter e Denkmal ſehr ſchön. Um die Koloſſalſtatue des er fielen die Herrenhausſitzungen in eine J rze e
Zigteit, ahetee Ja d Aght vüne ne eher n e hen ehe e e ba ehe Seelen Abt, er hie al en Wege ne

Tieci i übereinander bronzene Reifen, an denen dihecgt t x Wihl den n g. ar Heroen r 7pv alte er g47 Att Wie be le e ne S T r T r
ebzeiten zitie Dieſe Wa trechnete er. mit Vollendung ſeines Jahres e 57 ein WPanorema det menſ ichen Entwicklung ſßerheupt geſchäfte der Gcſebeeber mit Mr. Porker zu regulieren.

Billion ſchwer ſein. Dann wollte er ſich zur Ruhe ſe s ßerordentlich für Kunſt undi in b li Zurück it und Mr. Porker kaufte ſich das Stadtviertel, das dem königlichen Mr. Porker intereſſierte ſich außerordeahiger alte m dem de en Ka als dem unrahigen Schloß benachbart war. Dieſes Schloß war die mannigfachſte Wiſſenſchaft. Er de aatſge 3

Aneeg derer Waren tigen e e ehe ehe n heben Seen gen Keülentenete unten e gend, ne SegenDie Rechnung ſtimmte. Am Tage, da er 50 Jahre alt ward, wegliche Faſſade“ die in den verſchiedenſten t el. r Auch legte er Wert auf die éinft

b in allen erdenklichen legte dbrachte ihm der Chef der Buchhalterei der berühmte Lſtro Se Pannen ater heit war und die tägtih mine Crr Raubtiere. Jn dieſem Sinne wurde
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nom Profeſſor Kometowsky die Botſchaft, daß die Billion ie urſprüng iller, Goethe und Kadelburg umgearbeitet. dieauf Dollar und Cents genau voll geworden ſei. e Brrr re an Be weiprung ln herd ſchufen in dieſer ſo daß etwa de Er

einem
So mobiliſierte er ſeine Flotte, ſtoppte ſie voll mit Rooſe er Billionär lie binnen zwei Wochen einen gewaltigen mwordung einer ungetreuen Gattin in J Weivelt- Denn er en et hen Park und ein beſchei Landhäuschen bauen, wo er nun e ward: Der hemanß hin her e er a W

gänglich rrgrigf Augen und dampfte nach Deutſche nach dem anſtrengenden und aufregenden amerikaniſchen Trei Trapez auf, iong n Bogen in die Luſt ann in
bu uns verſandte er zunächſt die Rooſevelt ben von der harten Arbeit ausrühte. Nur noch eine Stunde n ä ſie ar Lihi e üſſe ab, die

land. Von e e dte über 10 000 Einwohner und wurde des Tages trieb et ſein Geſchäft, das natürlich bei den kleinen dieſem Augenblicke r An gen. müßtenScarahig zum Ehrenbürger der ſämtlichen alſo beglückten ehe Derns Fie e auch e e Hunde und heulte S wö

rderte. ätte a ichkeitGemeinden gemacht. In dem Hotel, das er ſich für die acht rn halt vertvenden können ſonſt hatte er bald nicht gus dem 15. Jahrhundert. Es gab keine
Tage ſeines Samburger Aufenthalts hatte bauen laſſen, mehr gewußt, was er noch kaufen ſollte. zu dichten. Einmal wollte ein giſaſſiges, et J
ngen ihn die vereinigten Fürſten von Deutſchland, J Mehrheit aller ohne derlei Apparate zur Aufführung bringen.es Binnen Jahresfriſt beſaß Mr. Porker die Mehrheit a Mr. Porker rten.en n e en e en en e ee beim Train. äuſer, ſäm z Stra kam heran. nd warPrroſgert der S gie n würdig und ſagte in deutſcher und Droſchkenunternehmungen, Reodereien und rund 1000 dige le Biu c aufgelauft und verbrannt.

Svprache: Wchue eg Armee der bei dem denkwäürdigen Akt l Rittergüter. Auch in England und Frankreich beſaß er ſo



Aagen über das geheimnisvolle Gebaren der Voliszeitung und
fordern Belege Beweiſe in der ſtillen Hoffnung, daß ſolche
doch nicht vorhanden ſein werden. Dieſer Verſuch, den Mu-
tigen zu ſpielen und die Ankläger als völlig unglaubwürdig
hinzuſtellen, wird wenig Eindruck machen; denn alle Welt
weiß, daß die Köln. Volksztg. über ſehr gute Quellen ver
fügt.Uuf der anderen Seite aber iſt auch das Vorgehen des

Zentrumsblattes recht bedenklich. Die Köln. Volksztg. erklärtnämlich ausdrücklich, daß ſie mehr wiſſe als ſie ſage,

daß ſie aber nicht mehr ſagen wolle. Das iſt gewiß keinVerhalten, das in dieſem Falle eines anſtändigen Blattes

würdig iſt. Man kann das nicht anders erklären, als daß das
Zentrum durch ſeine Enthaltſamkeit in punkto Wahrheit ein
Preſſions mittel in der Hand behalten will, das alſo
die Abſichten des Zentrums nicht ſauberer ſind als die wirk-
lichen oder angeblichen Taten der Regierung.

Die Wut der Kolonialintereſſenten wird ſchon dadurch be
greiflich, daß das Zentrum wirklich gar kein Recht hat, auf
andere mit Steinen zu werfen. Der größte Kolonialſkandal,
den Deutſchland in den letzten Jahren erlebt hat, iſt nämlich
der Kolonialverwaltung vom Zentrum eingebrockt worden. Es
iſt nicht bekannt, daß irgend ein liberaler Vetter in den Kolo-
nien ſo gewirtſchaftet hätte wie der Zentrumvertreter Prin z
Arenberg, deſſen gleichnamiger Verwandter und Beſchützer
Zentrumsabgeordneter und langjähriger Referent des Reichs
tags für alle kolonialen Angelegenheiten iſt.

Verwunderlich iſt freilich weder, was die Köln. Volksztg.
ſagt, noch was ſie verſchweigt. Kolonialwirtſchaft und Korrup-
tion ſind allezeit zwei miteinander eng verbundene Erſchei
nungen geweſen. Und wenn die deutſche Kolonialpolitik, die
noch kein anſtändiges Geſchäft in die Höhe gebracht hat, die
ſchmutzigen Geſchäfte fördert, ſo weiß man dann doch ſchließ-
lich, daß ſie überhaupt zu irgend etwas da iſt, nämlich dazu,
das Volk noch etwas ärmer und ein paar reiche Leute noch
beträchtlich reicher zu machen. Das Zentrum unterſtützt dieſe
Politik, iſt beteiligt an ihr und hat darum kaum ein Recht,
ſich! über ſie zu beklagen. Daß dieſe tolle, ſinnloſe Politik,
die höchſtens für ein paar Reichsſchmarotzer gut iſt, überhaupt
möglich iſt, bietet einen traurigen Beweis dafür, wie weit
ungeheure Maſſen des Volkes noch von den erſten Anfängen
p er Einſicht entfernt ſind.

t Schwörende und hauende „Schnutz“lente.
Der Volkszeitung wird geſchrieben: Dortmund

läßt ſich den Ruhm, in punkto Polizeiaffären mit Halle an der
Spitze zu marſchieren, nicht nehmen. Dafür wieder einen durch-
ſchlagenden Beweis. Eines Abends, am 6. Juli d. J., ſtan-
den während eines Regenguſſes ein Former und ein Heizer
unker dem vorſpringenden Dach eines Milchhäuschens auf einem
öffentlichen Platze in Dortmund. Zwei Beamte, Ruſchenberg
und Wildungen, wollen von dritter Seite darauf aufmerkſam
gemacht worden ſein, daß an der bewußten Stelle zwei ver-
dächtige Leute ſich zu ſchaffen machten. Angeblich weil die
beiden ihre Namen nicht angeben wollten, ſei man zur Ver-
haftung geſchritten, der man Widerſtand entgegengeſetzt habe.
Deshalb ſtanden die beiden Perſonen unter Anklage des Wider-
ſtands gegen die Staatsgewalt. Die Poliziſten beſchworen, die
Angeklagten hätten die Namensangabe verweigert, in die Enge
getrieben gaben ſie aber ſchließlich zu, die Angeklagten hätten
ſofort ihre Verbandsbücher als Legitimation vorgezeigt. Eine
Reihe von Zeugen bekundete dann, die Beamten hätten auf
die Angeklagten eingeſchlagen und ſie mit Füßen getreten
die Poliziſten beſtritten das! Merkwürdigerweife hatten die
Beamten erſt am 12. die Anzeige erſtattet, nachdem vier Tage
vorher ein Strafantrag gegen ſie ſeitens der Mißhandelten ge-
ſtellt worden war, und noch merkwürdiger war, daß trotz alledem
der Staatsanwalt Verurteilung beantragte, aber wiederum
merkwürdigerweiſe wollte er den angeblichen Widerſtand, der
ſonſt gar nicht gelinde geahndet wird, nur mit 10 Mark Geld-
ſtrafe beſtraft wiſſen. Am merkwürdigſten aber war, daß das
Gericht die Angeklagten freiſprach, dabei aber ausdrücklich die
Meinung bekundete, die Schußleute hätten ihre Befugniſſe nicht
überſchritten! Und die Moral von der Geſchichte: Schutz
leute ſind in jeder Beziehung unfehlbar denn ſie ſind
Stützen der Klaſſengeſellſchaft und des Klaſſenrechts.

Einen offenen Brief richtet Oberſt a. D. Gädke, dem be
kanntlich das Tragen der Uniform und die Führung des

Ah a n rn n ßDterſten Tllels aber kannt worden war, an den Kriegsminiſter

v. Einem. Gädke ſagt darin nochmals, daß er den Titel als
Oberſt weiter führen und ſeine Uniform weiter tragen werde,
wann und wo es ihm beliebt. Das Kriegsminiſterium habe
kein n e v ihm das zu verbieten. Er könne nicht
annehmen, daß nach dem Spruche gehandelt werde, Macht gehe
vor Recht. pflichte auch denen nicht bei, welche angeſichts
des Umſtandes, daß das Kriegsminiſterium keine Klage gegen
Gädke anſtrenge, an das Wort erinnerten: Auf dem Dache ſitzt
ein Greis, der ſich nicht helfen weiß.

Nicht mandatsmüde iſt, wie die Fr. d. Preſſe ſchreibt, Herr
Eugen Richter. Er werde vielmehr möglichſt bald ſeine par-
lamentariſche Arbeit wieder aufnehmen, wenn auch im be-
ſchränkten Umfange.

Urlauber-Gefahren. Eine Anzahl Urlauber der Marine,
die ihren 30tägigen Urlaub in Oldenburg verleben wollten,
erhielten ganz überraſchenderweiſe den telegraphiſchen Befehl,
ſich unverzüglich zu ihrem Truppenteile in Wilhelms-
haven zurückzubegeben, nachdem ſie erſt zehn Tage
beurlaubt waren. Die Urſache der ſchleunigen Zurückberufung
dürfte darin zu finden ſein, daß jetzt die Bewegung zur Land
tagswahl in Oldenburg im vollen Gange iſt. Davor ſollen
die Urlauber behütet werden.

Der Zar kommt nicht. Vom Darmſtädter Hofe wird be
ſtimmt erklärt, es ſei nicht bekannt, daß der Zar zu Beſuch
kommen wird.

Eifrige Wähler. Die Wahlmännerwahl zum oldenburgiſchen Landtag iſt nach der Köln. Ztg. in Serſteig im
n tentum Birkenfeld völlig ergebnislos verlaufen. Es wurde

eine einzige Stimme abgegeben.

Ein weißer Rabe. Aus Krefeld wird gemeldet: Der
Fabrikant Büttner in Uerdingen lehnte den ihm geſtern ver-
liehenen Titel Kommerzienrat ab.

Auf die Gefahr der bunten Farbe bei den militäriſchen
Uniformen macht Hauptmann a. D. Poſtel aufmerkſam. Er
ſchreibt: „Wenn der Zufall ein Häufchen der bunten Reiter
in die Nähe der dem Gelände angeſchmiegten Maſchinengewehr-
abteilungen brachte, konnte ich nicht umhin, mir den Veygleich
zwiſchen der Zweckmäßigkeit des graugrünen Kleides der
Maſchinengewehrtruppe und der verräteriſch bunten
Uniform der Kavalleriſten vorzuhalten. Schon hat man ja
die glitzernden Säbelſcheiden geſchwärzt und damit den Anfang
gemacht, der Feldmäßigkeit Konzeſſionen zu machen, wie ja
überhaupt bei der Zuſammenſtellung neuer Uniformen für früher
nicht vorhandene Truppengattungen. Der Soldat der Schutz
truppe, der Maſchinengewehrſoldat, die Automobiluniform, alle
ſind graugrün, daher praktiſch fürs Feld. Wenn man aber,
wie heute und jeden ſonſtigen Tag, auf unglaubliche Entfer-
nungen die Weißröcke der Küraſſiere, oder ſonſt ein Buntge-
fieder ſich mit verräteriſcher Deutlichkeit vom Erdboden oder
Waldhintergrunde abheben ſieht, da ſtößt einem unwillkürlich
die Frage auf, ob der Beihehalt einer Uniform noch ratſam er-
ſcheine, deren Farbenzuſammenſtellung in Zeiten fiel, wo man
weder das weittragende Gewehr, noch die gute Schießausbil-
dung der Jnfanterie kannte.“ Aber wenn die bunten Ukii-
formröcke der Kavalleriſten verſchwänden und alle den grau-
grünen Kittel trügen, büßte doch das Manöverbild viel von
ſeiner Lebendigkeit ein. Das darf keinesfalls geſchehen denn
das hübſche Bild iſt doch die Hauptſache.

Der Pokerminiſter als Zeuge. Ein wegen Duldung
verbotner Glückſpiele angeklagter Reſtauratenr in München hat
den Miniſter Ruhſtrat als Entlaſtungszeugen laden laſſen.
Der Rechtsanwalt der Beklagten hat erklärt: „das Strafgeſetz
buch gilt für alle Teile des Deutſchen Reiches, alſo auch für
Oldenburg. Meine Klienten haben in der Tat gepokert und
Luſtige Sieben geſpielt, aber erſt fünf Tage nach der
Spielgerichtsverhandlung in Oldenburg, als ihnen durch dieſe
öffentliche Gerichtsverhandlung aus dem Munde des olden-
burgiſchen Juſtizminiſters, der doch Rechtskundiger und früherer
Staatsanwalt iſt, bekannt wurde, daß das Pokern kein ver-
botenes Glücksſpiel ſei. Der Prozeß kann gut werden!

Der Verband Deutſcher Poſt- und Telegraphenaſſiſtenten
hielt am geſtrigen Freitag in Berlin ſeinen 15. Verbandstag
ab. Der Verband zählt jetzt mehr als 24 000 Mitglieder, ſein
Geſamtvermögen beläuft ſich auf 500 000 Mark., wovon allein
375 000 Mk. auf die Sterbekaſſe entfallen. Das Organ des

Verbandes, ote eurſhe woſtzertung, erſchemm mm 000 Er

plaren. der Eröffnung der Tagung von dem Vor
ſihenden, Oberkelegraphenaſſiſtenten Rehländer-Berlin, feſtgeſtellt
wurde, waren 94 Abgeſandte aus ſämtlichen 41 Oberpoſtdirek
tions Bezirken des Reiches anweſend, die zuſammen 21 800

Stimmen vertreten. T
g Ansland.

Frankreich. Der Streikerlaß des franzöſiſchen
Kriegsminiſters, in welchem den Truppen zur Pflicht ge
macht wird, gegenüber den Streikenden eine neutrale, unpär
teiiſche Stellung zu bewahren, iſt in Longwy nicht Fefolg
worden. Dort hat, wie der Telegraph ts mitgeteilt, ein
Soldat einen friedlich demonſtrierenden Arbeiter mit der Lanze
getötet. Die ſtreikenden Arbeiter waren nach dem u

ezogen, um dort einen auswärtigen Redner abzuholen.Peafen hatte Militär beordert, und durch die Schuld des ner

vöſen Kommandanten kam das Unglück zuſtande. Der be
treffende Arbeiter hatte im Rücken eine Mauer und konnte den
angreifenden Soldaten nicht ſchnell genug entflicehen. Die
Liga der Menſchenrechte hat ſich nun mit einer Ah
an den Kriegsminiſter gewandt, in der dieſer aufgefo t
wird, eine ſtrenge Unterſuchung anzuſtellen und einmal ein
Exempel zu ſtatuieren, um für die Zukunft den Brutalitäten
der Soldateska gegen ſtreikende Arbeiter vorzubeugen.

Ungarn. Die Parlaments- Eröffnung iſt geſtern ohne größere
Störung vorübergegangen, obwohl eine zahlloſe Menſchenmenge,
man ſpricht von 100 000, ſich vor dem Parlament und, in
deſſen Nähe verſammelt hatte. Ein Zwiſchenfall trug ſich nur
zu, als die Miniſter den Sitzungsſaal verließen, da eilte der
Abg. Horvath dem Miniſter des Jnnern, Kriſtoffy, nach, packte
ihn am Arm und rief: „Bleiben Sie!“ „Was wünſchen Sie?“
fragte der Miniſter. Darauf antwortete Horvath drohend:
„Wird einem Abgeordneten von den Sozialiſtien ein Haar ge
krümmt, dann ohrfeige ich Sie.“ Kriſtoffy erklärte, für den Abe
zug der Sozialiſten ſorgen zu wollen,

Zur Fſeeiſchnot.
Das Nichtvorhandenſein einer Fleiſchnot in Ober

ſchleſien ſucht die Viehzentrale daraus zu folgern, daß die von
ihr nach dem dortigen Jnduſtriegebtet hin veranſtalteten Sen
dungen von Schweinen zum Teil unverkäuflich bleiben. Aus
welchem Grunde das aber geſchieht, das erfährt man aus der
Kattowitzer Zeitung. Danach hat in Kattowitz am Dienstag
die Viehzentrale den Preis für den Zentner Lebendgewicht
von 60 Mark auf 70 bis 75 Mark erhöht. Die Folge davon iſt,
daß die Fleiſchermeiſter die gelieferten Schweine der Vieh
zentrale nicht mehr ankaufen. Jm Kattowitzer Schlachthaus
ſtehen 26 Schweine, die wegen der hohen Preiſe keine Käufer
finden. Am Dienstag nachmittag war in vielen Fleiſcherläden
in Kattowitz Schweinefleiſch überhaupt nicht zu bekommen.
Am nächſten Markt dürfte der Preis für Schweinefleiſch noch
höher ſteigen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Stimmung der Profeſſoren. Es iſt bereits mitgeteilt

worden, daß die letzte allgemeine Profeſſorenkonferenz in Mos-
kau zum Beſchluß kam, die Arbeiten an den Hochſchulen nach
der langen Pauſe wieder aufzunehmen. Wer daraus jedoch
auf eine Nachgibigkeit der Univerſitätslehrer gegenüber der
Regierung und auf ein Strecken der Waffen ſchließen wollte,
der würde die Sachlage und die in den Kreiſen herrſchende
Stimmung gänzlich mißverſtehen. Der Geiſt, der auf der
Moskauer Tagung geherrſcht hat, geht ſchon daraus hervor,
daß die Konferenz an die inhaftierten bezw. verbannten Pro
feſſoren Miljukow. Gordejenko und. Jaroſchenko Sym-
pathie- Schreiben richtete.

Ferner iſt charakteriſtiſch die Motivierung, unter welcher die
Reſolution behufs Wiederaufnahme der Studien gefaßt wor-
den iſt. Wir geben die entſcheidenden Stellen im Wortlaute
wieder: „Jn der Erkenntnis, daß auch heute im Lande noch
nicht die Bedingungen erfüllt ſind, welche die erwünſchte nor
male Wirkſamkeit der Hochſchule gewährleiſten könnten, aber
zugleich in der Erkenntnis des unberechenbaren Schadens,

Schauſpieler ausgeblieben, Porker hatte jedem eine Villa ge
enkt.

Auch in der Muſik ſchwärmte er für das Klaſſiſche. Nur
liebte er ſcharfe Rythmen. Beethovens Sinfonien wurden nur
noch in Marſchform geſpielt, und der Schluß der Neunten
wurde als Niggerballett ausgeführt.

Eine beſondere Freude machte es Mr. Porker, die Löhne der
Arbeiter und die r a zu regulieren. Je nachſeiner Stimmung ſetzte er ſie hoch oder niedrig an, ſo daß
niemand wußte, was er morgen zu verzehren hätte, was höchſt
den Szenen hervorrief und den Urheber des Spiels oft
erheiterte.

Seine größte Freude aber war ein kleiner Schoßhund. Der
bedeutendſte Philoſoph der Berliner Univerſität, ein merk-
würdig tiefer Metaphyſiker, hatte das Tier erzogen und ihm
eine für alle ſchweren Probleme des Menſchengeiſtes empfäng-
liche Seele gezüchtet. Schon wenn das Tier kläffte, fühlte
man ringende Erkenntnis, und wenn es gar ſo war es,
als ob der Weltgeiſt ſelbſt ausſtrömte. Und dieſe geniale
Beſtie mußte früh an der Staupe enden, für die keine medi-
ziniſche Autorität Hilfe wußte.

Porker war furchtbar erſchüttert. Drei Wochen verhängte er
Landestrauer. Keine Straßenbahn fuhr, kein Schornſtein
rauchte, die Banken waren verödet, ſelbſt die Kneipen waren
geſchloſſen und die Brauereien trockneten aus.

Nach dieſer faſt vollſtändigen Arbeitsruhe nur die ſtaat-
lichen Werkſtätten feierten nicht ergriff Porker das Bedürf-
nis nach geſteigerter Tätigkeit. Es mußte etwas geſchehen.

Bisher waren die Walfiſche bei Grönland in den engliſchen
Landesfarben angeſtrichen. Die deutſche Porkerpreſſe forderte
leidenſchaftlich im Namen der deutſchen Ehre, daß ſie nun
endlich die deutſchen Farben tragen müßten. Die engliſche
Porker Preſſe antwortete. Die Erregung ſiedete. Die deut-
ſchen Porker-Werke bauten Kriegsſchiffe jeden Tag ein
Dutzend die engliſchen PorkerWerke brachten es auf zwei
Dutzend am Tage. Und eines Tages wurde der Krieg er-
klärt. Bald lagen ungezählte Schiffe auf dem Meeresgrunde,
die Fiſche barſten faſt, ſo feiſt waren ſie mit Menſchenfleiſch
emäſtet. Deutſchland war nicht erfolgreich. Jmmer neue
rmaden wurden ausgeſchickt.
Da, eines Tages, wurde die Affäre dem Billionär z geräuſch

en erklärte dem deutſchen Kanzler, er müſſe Frieden
ießen.ſchen wir geſiegt haben“ erklärte der Mann ſtolz.

53 i nen keine Kohlen mehr liefern“ erwiderte
orker ruhig.Porcr werden die Arbeiter zwingen, die Kohlen zu fördern.“

„Jch werde meinen Arbeitern Ferien geben, und jedem 20
eriengeld den Tag, Dann werden ſie nicht arheiten.“

bracht und der antwortete öffentlich und

anzler aber wurde wütend: „Wir werden Sie exrpro
riieren!“

Da lachte Mr. Porker ausgelaſſen: „Sie vergeſſen ganz,
Werteſter: Das Privat-Eigentum iſt die Grundlage aller

ultur.“
r Kanzler war geſchlagen. Es mußte Frieden geſchloſſen

werden.
Jndeſſen, der Iergang hatte doch den Stolz der Monarchie

erheblich verwundet. Man begann in maßgebenden Kreiſen
Porker zu haſſen. Jedoch niemandem fiel ein Mittel ein, wie
man den frechen und gemeingefährlichen Amerikaner aus dem
Lande zu bringen vermöchte.

Endlich aber hatte ein Geheimrat die rettende Jdee. Der
Plan wurde I ausgeführt.Majeſtät machte eine ſehr ungnädige Bemerkung über den
Billionen-Parvenu. Die Aeußerung wurde r Porker d

aut, was bisher
der getreue Untertan nicht einmal im Rauſch zu denken gewagt
hätte.

Alles Anß nach Wunſch. Jetzt hatte man den Kerl. Der
Staats anwalt erhob Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung. Es
wurden dem hinreichend Verdächtigen vertrauliche Eröffnungen
gemacht. daß er ſicher zur Maximalſtrafe von fünf Jahren
verurteilt werden würde.

Porker jedoch floh nicht, wie erwartet, ſondern blieb beharr-
lich. So mußte man weiter gehen. Das Haupt Vertahren
wurde eröffnet. Man war entſchloſſen, Ernſt zu machen und
den Entſetzlichen für fünf Jahre einzuſperren.

Porker war heiterer denn je. Acht Tage vor dem Termin
aber brachte die Porter-Preſſe die Nachricht: Der Termin ſei
auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden, weil es augenblicklich
keinen einzigen Richter und Staats anwalt
in Preußen mehr gebe.

Jn der Tat hatten die ſämtlichen Herren den Staatsdienſt
quittiert und waren von Mr. Porker engagiert worden gegenſehr hohe Gehälter; auch der Juſtizminiſter ſelbſt war in i

nen Dienſt gelreten.
„Jch kann die Leute zwar nicht brauchen, denn ich treibe

nur reelle Geſchäſte“ äußerte Mr. Porker bei dieſer Ge-

legenheit Joc.Kklänge ans Gneſen.
Das iſt neulich in Gneſen
Wieder bei einem Feſte geweſen,
Wo man ſo nebenbei erfuhr:
Das Deutſchtum iſt KulturTja. Kultur und eil! ei!

Daß es auch die Freiheit ſei.
Hierüder ſage ich zunächſt:

Dieſes Dikhitm iſt allerhöchſt.
Darüber ſind wir uns alle klar.
Zweitens: Iſt es aber auch wahr

Das heißt: ob es auch gänglich ſtimmt,Indem es von ſo hoher See An r.
Unterſuchen wir mit tieſſtem Reſpekt
Ob das Diktum auch ftreckt und kleckt.
Alſo: Deutſchtum iſt Kultur.
Schön! Fragt ſich nur,
Was für eine.
So zum Beiſpiel iſt es keine,
Wenn man ihr erſtes Element
Mikunter und häufig ſo ganz verkennt,
Jch meine, wenn man die Kunſt
Recht gotteserbärmlich verhunzt.
Und pardon! in einem Land,
Wo bloß der Pfaffe und Leutenant
Ein ungeſtörtes Behagen genießen,
Kann nicht viele Kultur erſprießen.
Freilich in einer Monarchie,Zugedehen, da braucht man ſie.

er liebe Gott und Gefreitenknöpfe,
Schandarmen, Richter und gute Geſchöpfe
Bilden die monarchiſche Jnſtitution.

Und ſtützen den Thron.
Aber Kultur So unterweil
Kommts mir vor, wie das Gegenteil.

Und die Sittlichkeitsriecher im ſchönen Bunde,
Die auf der Straße wie rote Hunde
rer dem Geſchlechtlichen jagen,

nd es hinterdrein verklagen,
Dieſes Geſindel und auch der Staat,
Der es gepflegt und gefördert hat
Wirklich Kultur bedeuten e
Die Mucker, Schweine un Prager 2

Und eine Regierung, die ſolches liebt,
Daß ſie den Ruſſen die Schergen gibt,
Dies iſt Kultur Na, mir iſt's recht,
Aber was ich bemerken möcht'
Deutſchtum iſt Freiheit in Religion
Da erlaub' ich mir wirklich ſchon

Ganz untertänigſt einmal zu p en:Uebt nicht in Straßburg in eſen Tagen
Die Dummheit wieder den alten Zwang
Und wenn's ihr in an fo woh
Jn Frankreich hat man ſie abgeſchafft.
Wir aber werden verdummt, verpfafſt,
Und rückwärts, rückwärts weiſt die Spur.
Deutſchtum iſt Freiheit und iſt Kulturll*
Vielleicht iſt's früher ſo geweſen
Aber lange vor Gneſen.

Peter Schlehmihl im Sinmpliciſſimus,

t

gelang,



welchen die Unterbrech der aniſiertArbeiten und der höhe t den aude
iſt die Konferenz n gelangt, daß c

ſchulen trotz der andauernden en V
Studien wiederbeginnen müſfen,

e daß keinezur Anwendung kommen. Bedrohlich für dder Beſchäftigungen bleiben ſang de t
niſſe, die ſich im Lande abſpielen, die wie früher

t W 772 Willkür nebenen der elemet n s en Guter politiſcher
Statiſtik der politiſchen Proteilung iſt die Zahl der von

HochverratsProzeſſe im ſteten
41894 wurden 158 politiſche

unter
regeln
Gang

tigen Ereig-

Laut offizieller Mit
Jahr zu Jahr angeſtrengten

nen begriffen. Jm Jahre
erſuchungenſonen eingeleitet; und im Jahre 1903 waten Dich

Unterſuchungen, die ſich gegen 5590 Perſonen richteten. Weiter
reicht die Statiſtik nicht; es iſt aber ſicher, daß ſeitdem noch
eine neue rieſige Steigerung eingetreten iſt.
Trepows Wirken. Jn Moskau hat die Adminiſtration

eine energiſche Unterſuchung bezüglich der letzten Konfee i die dort getag hat, engeene Aen
n Samara iſt die Lehrergeſell aftſeitiger Unterſtützung auf ſechs Monate et worden

Jn Wladimir iſt die Geſellſchaft zu gegenſeitiger
Hilfe der Lehrenden und Lernenden auf ein
Jahr geſchloſſen worden. Dies iſt auf dierekte Anordnung
von Trepow geſchehen, weil die Geſellſchaft eine Tätigkeit
entfalte, die gegen die Regierung gerichtet ſei. Die Maßregel
trifft die Lehrer ſehr hart, da die Geſellſchaft, welche im gan
zen Gouvernement vertreten iſt, in einem eigenen Gebäude
eine große Zahl von Lehrerkindern beherbergt, die nun der

beraubt werden, eine regelmäßige Schulbildung zu
erhalten.

Jn Stawropol iſt gleichfalls auf Anordnung von Trepowdie Geſellſchaft zur Förderung der Berbreitung on
Volksbildung ganz unerwartet für alle Mitglieder auf
ſechs Monate geſchloſſen worden. Die Geſellſchaft erhält in
Stawropol zwei Sonntags und drei Elementarſchufen, eine
öffentliche Bibliothek und zwei Volks-Bibliotheken und läßt
in einigen Auditorien Volksvorleſungen abhalten.
Alle dieſe Jnſtitute werden nun wenigſtens zeitweilig

eingehen. Die Gründe ſind am Orte niemandem bekannt, und
auch der Gouverneurs- Stellvertreter will keine nennen.

Es iſt eine förmliche Jagd auf Bildungs-Geſellſchaften und
Bildungsſtätten.

Eine bemerkenswerte Reſolution. Die Vorſtände einer
ganzen Reihe angeſehener Moskauer Vereine (landwirtſchaſt-
liche, techniſche, pädagogiſche uſw.) verſchicken an verſchiedene
öffentliche Vereine Rußlands eine Erklärung, in der gegen
die Vergewaltigung der Vereine durch die Adminiſtraiton pro-
teſtiert wird. Es heißt in dem Schriftſtück: Die Vorſtände er
heben gleichzeitig Proteſt gegen die groben Verletzungen der
geſetzmäßigen Rechte der Vereine ſeitens der Adminiſtration
und erachten es als ihre moraliſche Pflicht, darauf hinzuwei-
ſen, daß eine ſolche Politik der Regierung unbedingt zur all
gemeinen Volkserhebung führen muß. Jm Bewußtſein ihrer
bürgerlichen Pflicht haben die vereinten Vorſtände beſchloſſen,
ihre Tätigkeit, trotz den Anordnungen der Adminiſtration, in
der bisherigen Richtung fortzuführen und ſprechen die tiefe
Neberzeugung aus, daß alle öffentlichen Jnſtitute und Organi-

r r ne 55ſationen Rußlands unermüdlich für die p e Befreiung

arbeiten werden. i 7 tA. Teszlenko und u e R. metoff, S. werth

Die Cholera.
Acht weitere Er und drei Todesfälle anCholera ſind bis Freitag mittag in Preußen amtlich gemeldet

worden. Von den Neuerkran nungen kamen vor im Kreiſe
Dirſchau 1 (Schiffertochter), Graudenz 2 (ein Ulan und ein
Musketier), Flatow 2 (ein Heere und ein Arbeiter),
Stuhm 1 (Buhnenarbeiter), nigsberg N. M. 1 kg
und Breslau 1 (Schiffertochter auf einem Oderkahn). Die
Geſamtzahl der Cholerafälle beträgt bis jetzt 190, von denen
68 tödlich geendigt haben.

Hinſichtlich des erkrankten Dömitzer Stackarbeiters iſt durch
bakteriologiſche Unterſuchung der Choleraverdacht beſtätigt
worden. Der Fall liegt jedoch leicht, und der Kranke befindet
ſich bereits auf dem Wege der Beſſerung. Weitere Er
krankungen ſind nicht gemeldet.

Vermiſchtes.
Wie im ruſſiſchen Admiralſtab „gearbeitet“ wird erzählt

9 Demtſchinski. Da es ihm bekannt war, daß die Herren
Marineoffiziere von n Pünktlichkeit nichts halten,
erſchien er, um ſich eine Auskunft zu erbitten, recht ſpät im
Lokal des Admiralſtabes, wo er 10 bis 15 größtenteils in
Trauer gekleidete Damen wartend vorfand. Trotzdem die
Buteauſtunden begonnen hatten oder vielmehr beginnen J
müſſen, fand er keinen der Herren vor. Es entſpann ſich nun
gen ebenſo ergötzliche wie für die Sitten im Admiral-
tab Barategege nterhaltung zwiſchen ihm und einem

Kurier: „Wer iſt der Stabschef?“ „Admiral Roſchdjeſt
wenski. „Befindet er ſich hier „Nein, er iſt in Ja-pan!“ Da erſt erfuhr Herr Demtſchinski, daß es ſich um den
Helden von Tſuſchima handelte. Um eine Erfahrung reicher
fuhr er fort: „Wer iſt jetzt Stabschef „Admiral Beſo-
braſoff.“ „Jſt er hier „Nein, er a auf Urlaub!“
„Wer iſt hier denn jetzt der Chef „Admiral Wirenius.“

„Kann ich ihn ſprechen „Nein, er befindet ſich ſeit
vorgeſtern auf dem Lande.“ „Du ſcherzeſt; doch wer ver-
tritt ihn „Admiral (der Name war nicht zu ver
ſtehen). „Aber der iſt gewiß rer Nein, aber vielleicht
wird ſein 2. Gehilfe Admiral Niedermüller erſcheinen, allein
der iſt eben fortgegangen.“ „Nun, ſo will ich gr minde-
ſten den Adjutanten ſprechen!“ „Der ältere Adjutant iſt
Herr Siloti.“ „Schön, bitte mich alſo bei Herrn Siloti zu
melden.“ „Der iſt auch nicht hier, allein es iſt möglich,
daß er nach zwei Uhr eintrifft.“ „Aber zum Kuckuck, wen
kann ich denn ſprechen „Hier iſt nur der dejourierende Be-
amte.“ Bald darauf erſchien im Empfangszimmer ein über-
arbeiteter Kollegien-Regiſtrator und ſchritt mit müden, abge-die Reihe der Wartenden ab. End-n Geſichtsausdru

ch gelang es Herrn Dentſchinski, zu erfahren, daß die Zah-
lung der en an die Familien der Offiziere ein wor
den ſei, weil noch vom kommandierenden Admiral kein offi-
zieller Bericht über die Verluſte in der Schlacht bei Tſuſchima
eingetroffen wäre, der Stab daher nicht wiſſen könne, wer
lebe, wer gefallen ſei. Auf den Einwand, daß doch offizielleVerluſtliſten veröffentlicht worden wären, erwiderte der Be
amte, daß die Verluſtliſten pat japaniſchen und franzöſiſchen
Angaben avgeſgßt wären, alſo keinen „offiziellen“ Wert hätten.

ohin war eraten fragte ſich Herr Demtſchinski beim
erlaſſen des Stabes, „fünf Admirale, die arbeiten ſollen, undS dieſer Fiben Zeit kein einziger anweſend!“ Auch einerung für Port Arthur und hin

Annahme

die er bereits früher ſeiner Grün ung
tät, zugewandt hat, noch die fabelhaſte
Dollars hinzugefügt, ſo daß damit dieſer Hochlchule die größten

er c 1kvpohnn. eMann der Welt. en David Rockefeller

etwa
vent das dien

von 1871 bed
ſo ſagt man.

n a eo oderen hätte, ſo haben wir

o 5 4nau weiß es keiner, Herr Rockefeller ſelber
er an 5 glich etwaſehen von den h

einen Begriff von dem Verms amerikaniſchen Petroleumkönigs. gen
Wenn man von ſeinen Sti en lieſt, tKeneiat. ſähe ſfnng, tlück nicht im Freſſen und

a heißt es, er habe zu den 15 Millionen Dollars,
der Chicagoer Univerſi
Summe von 50 000 000

Saufen.

Mittel unter allen auf der Erde beſtehenden geſichert wären.
Aber und das Aber iſt bei einem Milliardär natürlich ent

ſprechend groß noch nie iſt jemand auch ſo verachtet worden,
wie Rockefeller. Man erinnert ſich, daß die amerikaniſchen
Chriſten ſich geweigert haben, Stiftungen Rockefellers für die
amerikaniſche Kirche anzunehmen. An dem Gelde Kebe d
Blut von Millionen zertretener Exiſtenzen. Wie wütend
Rockefeller ärgern mag, wenn ſeine Geſchenke wieder z
kommen mit dem Vermerk „Annahme verweigert. JnAmerika pfeifen es die Spatzen von den Dächern, de r
W die Millionenſtiftungen nur macht, weil ihn ſein
Gewiſſen keine Ruhe läßt. Man nennt ſie drüben lak
„Rockefellers Gewiſſensfond“.

Der Eindruck, den dieſer König der Millionäre macht, iſt,
wenn man ihn zum erſtenmal ſieht, der einer lehendigen Mumie.
Aber obgleich alt, läßt er doch nicht die Jdee von Schwäche
aufkommen. Jm Gegenteil, man merkt ſofort, daß er einefurchtbare Kraft und Macht beſitzt. Die Krankheit, die ihn in
den letzten drei oder vier Jahren ſeiner Haare, ja ſogar ſeiner
Augenbrauen und Augenwimpern beraubt hat, bewirkte, daß
man die Stärke ſeines großen S bemerken kann. Rockefeller iſt groß, aber mit übergroß, mit mächtigen Schultern
und einem Genirk wie das eines Bullochſen. Der Kopf iſt
weit und verhältnismäßig T mit kurioſen Beulen. Die
Augen ſind ſchmal und ohne Ausdruck. Aber wenn die Augen
nichts ſagen, ſo drückt der Mund um ſo mehr aus. Der Mund
iſt nur eine Spalte. Lippen ſind nicht da. Der Mund i
einer der grauſamſten Züge ſeines Geſichts. Mr. Rockefeller i
etzt 66 Jahre alt. Sein tägliches Leben auf ſeinen gro
Beſitzungen iſt r einfach, frugal und ſorgſam. r
iſt kein gogßer ſann, noch iſt er ein humaner Mann. Er iſt
eine Maſchine, eine Geldmaſchine.

Durch ein erneutes Erdbeben wurde am Donnerstag
die Stadt Monteroſſo (Süditalien) zerſtört. Die Stadt zählte
2650 Köpfe; die Zahl der Opfer iſt noch nicht ermittelt.

n 4Partei-Sekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und r früh von 9--1 Uhr,

nachmittags von 4--8 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 9/21
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Grösstes Spezial-Etablissement für

aus echwarz grau moliertem
Fantasiestoff, 5 teilig, mit Borten-
besatz
„fussfrei“, a. Cheviottuch, schwarz
und marine mit aufgesetzter
Tasche und Stepperei
aus prima Tuch-Cheviot, fuss-
frei, mit ausspringenden PFalten
und Knopfgarnitur
aus apartem, Karierten Kostüm-
Stoff (engl. Geschmack), 7 teilig,
fussfrei
aus extra prima Satin- Tuch,
eleg. Verarbeitung mit Taffet-
blenden garniert
aus schwarzem Sammet, Neu-
heit der Saison, der ganze Rock
mit Tresse garniert

7

b

In

Kostümrock

Kostümroeh

Kostümrock

Kostümrock

Kostümrock

Kostümrock

J

onfektion
r- Konfektion am Platze.

halplanges Fagon, aus prima Cheviot

mit Soutache-Garnierung
3

y“

3

d

g

Palotot

Paletot

Paletot

Paletot

Paletot

Sacco-Fagon, aus prima Double, mit
Mohairlitzen-Garnierung
aus modernem Fantasiestoff (engl. Ge-
schmack) mit angewebtem Futter, prima
Verarbeitung

aus schwarzem Eskimo in hochelegant.
Ausführung

Herrenfaçon, aus Kariertem Noppenstoff,
lang, mit Sattoel

aus Covertcoat mit angewebtem Futter,Paletot 5lang, mit Sattel und Empire-Falte

95

aus extra schwerem Sammet-Velour, moderne 7

Verarbeitung, neueste Farben

z

4“

6

aus gutem Volour in mittlen und dunklen
Fantasiemustern

bluse

bluse

aus reinseidenem Japon, mit reicher Spitzen-5lusg Garnierung, in allen Lichtfarben

aus wollenem gestreifton Blusenstotff, ele-1180 gantes Fagon

hluse

aus prima Velour in neuen Schotten, mit
Börtchen und Goldknöpfehen garniert

aus reinwollenem Blusenstoff, moderne
Schotten, mit Seiden-Sammoet garniert

e tekekeececcthettſccth e Le Nkherheteenetchhheeh Lage tot 83ee2tedchadettethezz zen en ehe anker Weede a2deee2c2.e2eeneeceezacegenhe. Szenen

Kostüm

Kostüm

aus Kariertem Kostümstoff (engl. Geschmack) mit langem08 n anschliessenden Paletot
aus marineblauem Cheviot-Tuch, langem anschliessenden

Paletot mit Sammet- Kragen und Manschetten

aus Kariertem, Farbe in Farbe gehaltenem Kostüm-Stoff,
mit Paletot, elegantes Façon

b Kostüm
Kostüm

Sport-Fagon“ aus prima, im engl. Geschmack gehaltenem
Kostüm-Stoff, anschliessendem Paletot m. Gürtel u. Taschen

aus marineblauem Cheviot-Tuch. mit aufgesteppten PFalten,
losem Paletot, elegante Verarbeitung

„Backfisch“, Sacco-Fagon, aus einfarbigen oder melierten98 M Kostüm-Stoffen, aparte Ausführung

23
25
15

I Sämliche Genres sind bis zur hochelegantesten Kri vorrätig. Bl

Geschäftshans J. Le
Gfrösstes Raufhaus der Provinz Saensen. e

Halle a. S.,

Marktplatz
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J t G. m. b. H.aAr. Ulriohetr. 60/81. Halio x Rarfüueseretr. 318.

Nene Kleiderstofſe.
Crépe-Mohair u. varben, ſehr dauerdaft meter 35 v. Kogtüme- Stoff aanſche Webart meter DO pt.

Fantasie Créene alle Farben, neue Deſſins Meter 8 Pf. Kootüümes Stoff vornehme verſchwommene Karos Meter 1 89
5 Satin- Tuoh alle Farben, glanzreich Meter 95 Pf. Damentuoh ſolides Fabrikat, alle Farben Meter Pf.

I moderne Karos und Streifen Meter 4 Pf. e vornehme Karos und Streifen Meter T Pf.
t Biere tofee reine Wolle, Wiener Geſchmack Meter 935 Pf. Zibeline elegante Neuheit, Flammés und Noppen Meter t Pf.

h Coatings ar meter 2511 5f. Gardinen Möbel-Stoffſe.n 1 Tuch u. Plüſch 2 wsGg. T e Häuer h et wer a a (2 Elbgants Zimmor- Dekorationen e e t 32
Fenſter 2 Flügel in allen Farbabgopassto Tüll-Gardinon e en gen zen 20 l Portioronstoffg Sendenrels Wenn re 9 o a 25

FarbStoſes engl. TUll e t zgeyes o da am Tisohdecken Wert in Den e o30 em. en 23 IIe
betneeeenenanensatees

700 Paar Vitragen, 100 Paar Vitragenm, ſender euegeleet 2“
Ia Elſäſſereöperſtoff 2 Flügel 5.10, 3.85, 2.45, mit reicher Applikation Wert 4.25 Sonderpreis

i Damen- und Kinder-Konfeltion. tnbmen-Winterpaſetot aus Double, ganz auf Futter s Knaben- Sonntags anzu (Heinrich elegant G

Damen Winteronano lang und weit, geſchnitten, elegant es Knaben-Paletott u angewebtem Futter, alle Größen

T reinwollene Schotten, ganz auf Futter g7s MaädohenWinteroape mit roter Kapuze o
Damen-Regenpaletott a Serm, elegant S Mädchen-Paletot (Eno mit Hleidſamem Ueberkragen

Knaben-Schul an g (Erich gezwirnter Wollſof 20 Mädchen-Kleicl Srmo) tene Wolle, reich beſtickt Z'o
Knabensohulan zug (Georg) dauerhafter Lodenſtoff T Mädchen Kileicdl ne in eleganten Schotten G

e

en S

Weissenfels, „Stadt Haumburg“. Reſtaurant zur Markthalleſſhüngt Duſinnsinn.
Sonntag den 17. September: Gonntag den 17. September,O. enrinsstrasso I. von nachmittags 4 Uhr abK o X a 73 m c BaLILI. nge mee e in empfehlende Erinnerung. Sonnabend TanzKr än rechnen

Hierzu ladet freundla z I. Maner. abend Stamm. Gonlaſch u. Rinderbraten. Sonntag Familienabend.m Anfang 4 Uhr. a Es ladet ergebenſt ein Herm. Klette. in der Wilhelmshöhe.

W beftein
Die grösste u nur solider K m

Möbel nRallesche Möbelhallen Th. Pollax,

e

ie beim Zerniard(gelernter zuharet,

ähr. Garantie, Transport frei.en Brüderetr. 2. S neneT Trotz viliger Preise bei Barzahlung 5 J J ettſtellen m. Matr. Herren Schreib

r. Schirioth,
krichſtraße 84. Fransport frei.
öbel nehme mit in Zahlung.

WroIigarvne a Strümnn e
IE Extra präpariert t

(6orösfoto Kaffoos
Alle diejenigen re welche noch nicht Gelegenheit hatten,

de 72 ees zu probieren, bitten wir, bei nächſter Ge
einen Verſuch zu machen. Unſererün isch b. Misechso v t rrepräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind unübertroffen

im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit. Bei Einkauf von halben und
ganzen Pfunden gewähren wir

4 P r OT. Ka gutht in Sparmarken.

Pottel Broskowski.

geren en 164,

tiſche, e art Lertitow.

ngelampe u. runder d r zuver San en piegelftraße 12

Räumfuhren werdeu angenommen
und gut ausgef. einholz, Harz 5.

Saubere Aufwnartungür vormittags gesueht nach

J I 2117 7Zu erfragen Harz 42/48 III r

empfehlon in allen Farben und joder Proislago

Er. Steinstr. 80 Sehlüssier Co. nan a S. Gr. Steinstr. 80
Gegrundet 1876v wo Spezialgeschäft für Aekwrertayy,

r wonveres Sirämp en uDenag umd ſae die Inſerate veranworilich: Aug. Gr. Vrng der Haleſchen Genoſſenſchafis Buchdrugerel (8. G. m. F. S Falle S.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 16. September.

ab Lon De Parteitagsbeſucher.
o mmitee in Jena teilt mit, daß füFerne am Sonntag ba an Karten le e u r 9

d n daß diejenigen, welche den Ver
nwohnen wollen, iFahrt nach Jena unternehmen. im Laufe der Woqe h

Die Solidarität der deutſchen Arbeiterſchaiſt der Reaktion nicht nur ein Dorn im Auge n auch
eine undefinierbare Erſcheinung. So lieſt man in der Hall. Ztg.
folgenden von Haß und Neid ſtrotzenden Erguß

Sozialdemokratiſche Sammlungs- Reſultatr die Opfer des ruſſiſchen Sefreiunge kannte ad bei
er ſozialdemokratiſchen Parteikaſſe bis ſetzt 95 528 Mk. ein
egangen. Wenn man in Betracht zieht, daß die Sozial
emokratie in dieſem Jahre bereits eine ſehr erfolgreiche

Sammlung für die Ruhrbergleute unternommen hat und daß
guch ſonſt die roten Sammelliſten fortwährend unterwegs
ſind, ſo muß man ſtaunen, daß die Arbeiterſchaft noch ſo

ergehen r n i ung weiterenur e iſch ih übrig hat. rnſfiſch polniſchen
ieſen 1 Sa erlaubt ſich ein Blatt zurechtzukonſtruieren,

was auf eiten des ſchlimmſten Mordsvatz otismes ſteht. Die
bürgerliche Geſellſchaft könnte ſich ein leuchtendes Bei-

piel an der Opferwilligkeit des Proletariats nehmen. Nicht
z neuem Blutvergießen ſpenden die deutſchen Arbeiter den
ämpfenden ruſſiſchen Brüdern ihr Scherflein ſondern zu ihrer

Befreiung aus den Händen der Schergen des Zarismus. Durch
die Unterſtützung der ruſſiſchen Brüder wirkt das Proletariat
an dem Werk des Weltfriedens mit.

Der Fiskus hat Pech,
ſowohl mit dem Verkauf ſeiner Kartoffeln wie auch des
Grummets. Als vor einigen Wochen die noch nicht einmal
n Kartoffeln zum Verkauf ausgeboten wurden, blieb
er Fiskus mit ſeinen Waren ſitzen. Nun iſt bekanntlich auſ

den 25. September ein neuer Auktionstermin angeſetzt worden
und allem Anſcheine nach ſind jetzt infolge des unaufhörlichen
Regenwetters die Kartoffeln zum größten Teil verfault, ſo daß
auch diesmal kein Erlös aus den Feldfrüchten geſchlagen
werden kann. Dieſe Woche ſollte auch das Grummet an der
Ziegelwieſe verauktioniert werden. 500 Mk. wollte der Fiskus
haben, aber 250 Mk. wurden nur geboten, ſo daß der mit der
Auktion betraute Beamte unverrichteter Sache wieder ab
ſchieben mußte. So geht es, wenn man den Hals nicht voll
kriegen kann.

Zu dem Morde in der Uhlandſtraßze
erklärte das verhaftete Ehepaar Haaſe bei der nunmehr ſtatt

fundenen erſten polizeilichen Vernehmung, daß unglückliche
nanzielle Verhältniſſe ſie an den Rand des Verderbens ge-

bracht hätten. Haaſe und ſeine Frau hätten beſchloſſen, frei-
willig aus dem Leben zu ſcheiden. Sie wollten in die Heide

hen und ſich dort erſchießen. Da es dem Haaſe aber be-ſHweruich ſchien, den dreijährigen Knaben mitzunehmen, habe

den Entſchluß gefaßt, das Kind ſchon in der Wohnung zu
töten. Die Frau will von der Abſicht des Kindesmordes nichts
gewußt haben und ſich in der Küche aufgehalten haben, wäh-
rend der Vater bei dem Kleinen im Schlafzimmer weilte.

Das Turnen und die Arbriter.
Das Turnen ſoll Allgemeingut ſein, es ſoll dem geſamten

Volke als Kräftigungs- und Erziehungsmittel dienen. Aber
wir leben in einem Klaſſenſtaat, wo Reiche und Arme, Ueber-
fluß und Elend, Macht und Rechtloſigkeit ſich gegenüberſtehen.
Die Gegenſätze, die ſich in wirtſchaftlicher und politiſcher Be
ziehung immer deutlicher bemerkbar machen, haben ſelbſt den
geſellſchaftlichen Verkehr beeinflußt und ſie ſind vor allem tief
in das Vereinsleben, beſonders in die Sänger- und Turner
organiſationen eingedrungen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es
wohl angebracht, insbeſondere vom Turnen und den Arbeitern

reden. Die intelligenten denkenden Arbeiter haben einge
en, daß es unmöglich, zum mindeſten aber verwerflich iſt,

dem politiſchen und wirtſchaftlichen Gegner die Kräfte auf dem
Vereinsgebiet zu ſtärken. Die bürgerlichen Turnerorganiſatio
nen werden von der beſitzenden Klaſſe beweihräuchert, es gibt
faſt kein Feſt dieſer Körperſchaften, das nicht unter hoher Pro
tektion ſteht oder von der herrſchenden Geſellſchaft für ihre
Zwecke ausgenutzt wird. Mit der Ausdehnung der Kluft
zwiſchen Kapital und Arbeit, zwiſchen Beſitzenden und Beſitz
loſen, hat ſich auch das Klaſſenintereſſe der Arbeiter verſtärkt,
und auf dieſer Grundlage bildete und entwickelte ſich der
Arbeiter-Turnerb und. Das Turnen ſoll alles in
ſich vereinigen, was leider heute uns ſo vielfach in einem
dere von einzelnen Sportarten vor Augen tritt. Die

rgane des Körpers bedürfen zu ihrer Weiterentwicklung der
Bewegung. Unkätigkeit entartet und verkümmert den Oryanis-
mus. Körperübungen wirken beſchleunigend auf die Blutzirku-
lation; ſie ſind ein Mittel, um den ſchädlichen Einflüſſen der
heutigen einſeitigen Produktionsweiſe entgegenzuwirken und
das Nervenſyſtem günſtig zu beeinfluſſen. Die Arbeitsleiſtung,
beſonders in der Jnduſtrie, iſt eine einſeitige. Ein Teil der
Körperorgane iſt überanſtrengt, ein anderer Teil wird vernach-
läſſigt. Das Turnen ſoll einen harmoniſchen Ausgleich herbei-
führen. Alſo auch für den Arbeiter kann das Turnen keines-
wegs überflüſſig ſein. Kann aber ein denkender und klaſſen
bewußter Arbeiter ſich einer Organiſation anſchließen, die es
ſich zur „vornehmſten“ Aufgabe gemacht hat, „neben der Pflege
des Turnens deutſches Volksbewußtſein und vaterländiſche
Geſinnung zu pflegen“, die den Kampf gegen die „vaterlands-
loſe Partei“ propagiert und ſich gegen allen Fortſchritt und alle
freiheitlichen Regungen wendet, und die es als ihre würdigſte
Aufgabe betrachtet, bei Fackelzügen für Würdenträger, bei
Sedan und anderen patriotiſchen Feſten, bei Kirchenparaden
und dergleichen mitzuwirken Leider gehören noch Tauſende
Arbeiter dieſer Organiſation, nämlich der „deutſchen“ Turner-
ſchaft an. Der turnende Arbeiter hat ſeinen Platz im Arbeiter
Turnerbund! Die gegenwärtige Zeit iſt beſonders dazu geeig
net, Eltern und Erziehern zuzurufen: Schickt Eure Söhne nicht
in Vereine, wo der Jndifferentismus das erwachende Geiſtes-
leben erſtickt und verkrüppelt, wo ſie zu willigen Werkzeugen
herangebildet werden, um der vorwärtsſchreitenden Arbeiter
hewenung ſpäter als Hemmſchuh zu dienen! Wo ſind heute die
Mitglieder der deutſchen Turnerſchaft in den Arbeiterorganiſa-
tionen irgendwie hervorra end tätig, wo ſind ſie bei den
ſchweren Kämpfen des Proletariats zu finden Ausgedehnte
Vereinsarbeit und allerlei „Repräſentationspflichten“ zehren ihre
Kräfte auf und laſſen ihnen keine Zeit, ihren Klaſſengeneſſen
bei der Erringung beſſerer wirtſchaftlicher Verhältniſſe nach-
drücklichſt beizuſtehen. Solche Zuſtände müſſen beſeitigt werden,
und hierbei mit zu helfen, muß die Pflicht eines jeden Ar-
beiters ſein. Für Bedürfniſſe geſellſchaftlicher Art können
denkende Arbeiter nur Befriedigung finden in Vereinen, in
denen die Prinzipien der modernen Arbeiterbewegung nicht mit

üßen getreten werden. Heraus aus den bürger-
ichen Turnveteinen, heraus aus der deut-

ſchen Turnerſchaft, und hinein in den
Arbeiter-Turnerbund!

Neue Erfindungen. Mitgeteilt vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21. Patente:
Vorrichtung zum Regeln des Flüſſigkeitsumlaufs in Verdampf-
und Kochapparaten mit in Etagen eingebauten Heizkörvern,
Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei vorm. R. Riedel
u. Kemnitz, Halle. Düſe für Bunſenbrenner, Richard Fleiſch
hauer, Merſeburg. Tragbares Geſtell zum Aufbewahren und
Transportieren, von rn in Kolumnen, Paul Kambach,
Halle. Gebrauchsmuſter: Regelvorrichtung für Ver-
dichter, bei der der Ueberdruck in der Preßluftleitung zum Ab-
ſtellen der Saugleitung benutzt wird, A. L. G. Dehne, Halle.
Durchſichtige unter welcher Schrift oderen angebracht iſt, in Verbindung mit einer paſſenden

infaſſung bezw. Unterlage, Felix Krockert u. Komp, Halle.Kom'oinierte Se elpreſſe für Fugtier und Kraftantrieb,
G. Täſchner, Halle. Lampenſchirm mit auf demſelben ange-
ordnetem Mantel aus röhrenförmig geklebtem Papier oder
dergleichen Material Heilbrun u. Pinner, Halle. Mittels
Drahtes und im Kopf verſenkter Meſſingſcheibe zu befeſtigende

e ank mit Lager und ckenſtäbchen ſowie luH. Förſter Wittenberg Blumentopf mit et de
meier, Zwickau ng, bei der in einer Apgruna rer
Wandung eine Rabattmarke angeordnet iſt, H. Heinß. Zwickau.
Sohle für S belleidun ſtehend aus naturagallerenarbtem Spaltleder, Kirchtoff u. er. Zwickau.

ureau erteilt Rat und Auskunft koſtenlos.
Der Räuber Matthe, der wegen ſeines Ueberfalls auf

den Geheimrat Prof. Dr. Martitz hier in Halle verhaftet worden
war und dann ins Unterſuchungsgefängnis nach Quedlinbur
überführt wurde, iſt dort am Montag ausgebrochen, aber n
drei Tagen ſchon wieder eingefangen worden.

Riſiko der Arbeit. Der Arbeiter Sachſe, r
ſtraße, verletzte ſich heute vormittag beim Transport einer
Blechplatte in der Keſſelfabrik von H. W. Seifert, Thurm
ſtraße, ziemlich ſchwer am rechten Fuß. mußte nach An
legung eines Notverbandes mittels ſtädtiſchen Krankenwagens
nach dem Bergmannstroſt gefahren werden.

Einen Baum umgefahren hat heute morgen ein un
bekanntes Geſchirr am Paradeplatz. Dem Geſchirrführer e
es, entkommen. Es handelt ſich um einen jener Bäume
der Anpflanzung, welche erſt voriges Jahr gemacht wurde.

Zooiogiſcher Garten. Seit einigen Tagen herrſcht
erbſtſtimmung, zu der die Brunft der Hirſche paßt: man

ieht in der kühlen Luft die durch den Schrei kräftig ausge
toßene Atemluſt, wie man es auf jedem guten Bilde eines
chreienden Hirſches dargeſtellt findet. Bis jetzt iſt es nur

unſer heimiſcher Rothirſch und ſein nordamerikaniſcher Ver
wandter, der Wapiti (auch Elk, nicht Elch genannt), die
die Brunft getreten ſind. Die Damhirſche, die bereits v
gelegt haben und die Ren-Tiere, die a erade dabei W.
werden erſt im Oktober oder gar im November folgen.
e iſt in den Zoologiſchen Gärten das frühe Auftreten
er Brunft beim Rothirſch, der in dieſem Jahre, wie wir

ſeinerzeit berichteten, bereits am 1. Auguſt zu ſqreien
e Auch der Wapiti, zu deſſen Rieſenkörper ſeine
iſtelſtimme gar nicht paſſend erſcheinen will, „orgelt“ bereits

eit der erſten Hälfte des vorigen Monats.
Aus dem Burean des Stadt Theaters. Jn dem

Beſtreben, den Spielplan der diesjährigen Volks Vorſtellungen
ſeiner Beſtimmung gemäß großzügig anzulegen, hat Herr Di
rektor Richards für die erſte Volks Vorſtellung Leſſings Nathan
der Weiſe angeſetzt. Die vorgeſtern mit großem Erfolg gegebeneVorſtellung hat durch die hieſigen e
dekorative Ausgeſtaltung einen des Stückes würdigen Rahm
gefunden, ſo daß ſie als a ggrſtelingt entſchieden ihren
ohen idealen Zweck erfüllen wird. Einer Anregung des

die Plätze des II. Ranges letzte Reihen bei Volks
Vorſtellungen ebenfalls zum Preiſe von 25 Pfg. abzugeben, iſt
unſer Bühnenleiter im Jntereſſe des durch die b Vor
ſchrift benachteiligten Publikums gerne Fayt Die euerung
tritt bereits morgen in Kraft. Als Abendvorſtellung geht
die luſtige Poſſe Der Mann im Monde von E. Jacobſon in
Szene. Die Hauptrollen haben die Damen Hollmann, Laßner,
Saldern, Brandow und die Herren Berend, Fern auf
mann, Heinze inne. Am Montag wird das Luſtſpiel
Renaiſſance von Schönthan-Koppel-Ellfeld wiederholt. Diens
tag folgt in e Zeit an allen Bühnen viele gheheinnee Rahean der Wer e ſnb Tertbücher à 20 Vſg.

Zu g an der Weiſen Wer Volksbuchhandlung zu haben.

Aus dem Bureau des Neuen egters.
fachen Anfragen gegenüber ſieht ſich die Direktion vera
mitzuteilen, daß auch die Eröffnungs Vorſtellung, die heute,Sonntag, den 17. ds. Mts., den übermütigen Stwarr Die
Dame von Maxim bringt, 8 Uhr 5 Minuten beginnt wie
die Wochentags Vorſtellungen. Die Direktion hat dieſen
Abend nicht ohne Abſicht dieſes Stück, welches hier ſchon ſo oft
unter nichtendenwollender Heiterkeit in Szene ging, gewählt,
nicht etwa um damit ein Programm aufzuſtellen ſondern
nur um damit gewiſſermaßen Fudegter, da
augenmerk auch in dieſer Saiſon auf die Erzeugniſſe der
heiteren Muſe gerichtet werden ſoll. Daß aber auch ernſte
Stücke von literariſcher Bedeutung hbedarf wohl keiner beſonderen Erwähnung. Der drverkeuf

findet Sonntags von 10-1 Uhr und 3-5 Uhr, T
von 10--1 Uhr und 3-4 Uhr ſtatt. Am Montag wird Dle
Dame von Maxim zum 1. Male wiederholt.

Aus dem Bureau des ollo Theaters. Das
von ſo großem Erfolge begleitete Gaſtſpiel des Berliner
Thalia-Theaters, nimmt heute, Sonnabend, ſeinen Fort
gang mit der Erſt- Aufführung des Ausſtattungſtückes Götter
weiber, welches in bunter Gruppierung das Originellſte an

Hervorragend Schöne le
von allerbilligster bis bester Qualität.

Mädchen- Kleider und Jacketts,

2/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Knaben- Anzüge und Mäntel, Unterröcke, Strümpfe, Korsetts, Schürzen, Tücher, Handschuhe, Pelz-

Kolliers, Stolas, Muffen, Federboas, Regenschirme und dergl.

S Xur solide Waren zu den denkbar villigsten Preisen.
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Perſien den Blättern überreichen Stoff

zu beluſtigen ſegte
alt

gab der

modernen BühnenAu 8ſtattung bietet. 1. Aktdes ehe im Akt ged

ftigt die Herren Emil Sondermann, Artur
nkker, Hans Werkmeiſter, Elt-Herrmann, ArturS Iu r S r c.ammra n einer Saharet- e vonSrhbliſſender Echte wir die engliſche Targeri Keeitt

e e c.mi iriß ehe abends u die erſte Wieder
olung von Götterweiber.v a dem Bureau des Walhalla Theaters. Der Direktion

des hieſigen Walhalla Theaters iſt es unter bedeutenden Koſten
lungen, ihrem Publikum eine amerikaniſche Attraktion erſten
anges, La Belle Astoria and her two american Star nesro,

vorzuführen. Die Dame iſt eine Schönheit erſten Ranges.
Jhre beiden Negertänzer und Sänger ſind in Amerika preis
gekrönt.

Aus den Nachbarkreiſen.
um Parteitag. Das Lokal

hat dem Genoſſen Veopoldt mitgeteilt, daß für Sonnfür Zuhörer ſchon alle

rt un
l

den.iwe (Eig. Ber.) Erhängt.
an einem Handtu
wohl den Jungen

September. (Eig. Ber) Parteigenoſſen16. er. g. Ber. ar oS e beiter Der Preußiſche Hof ſteht der Arbeiter

erhängte ſich
eiſters. Was

ſchaft nicht mehr zur Verfügung, das merkt Euch alle. Ohneje ſichern Grund hat der Wirt die Arbeiterſchaft aus
einem Lokal gewieſen, trotzdem dieſe ihn Jahre lang ſehr gut
unterſtützt hat, ſo daß der Wirt große Einnahmen hatte. Jetzt
ſind wir ihm mit einemmal nicht mehr gut genug, jetzt iſt ihm

aufgehobene Militärboykott, bei dem er kaum einen
en hatte, mehr wert als die ganze Arbeiterſchaft. Das

laßt ſich natürlich kein denkender Arbeiter bieten, er verſchmäht
den Preußiſchen Hof zu beſuchen.

MNerkt Euch, Arbeiter und Genoſſen, daß wir auch nicht zu
anderen Vereinen gehen können, die leider noch im Preußiſchen
Hof ihre Vergnügungen abhalten wollten, wer zur organiſier

Arbeiterſchaft zählt, darf keinen Disziplinbruch begehen.
n Zeitz ſtehen den organiſierten Arbeitern offen: die
lhelmshöhe, die Zentralhalle, der Deutſcheiſer und der Dianaſaal. Dieſe Lokale beſucht fleißig,

und Genoſſen.
zeig 16. September. (Eigen. Ber) Der Vor-

ſtand der Ortskrankenkaſſe II hatte am 1. Juli ds. Js.
das von dem Rendanten der Kaſſe Herrn Bentlin, laut Ver-
rag zu ſtellende Lokal zum 30. September ds. Js. gekündigt.

Durch Verfügung der Äuſſichtsbehörde vom 3. Mai ds. Js.
wurde dem Vorſtande die Ausführung dieſes Beſchluſſes unter
ſagt. Der Vorſtand erhob Klage beim Bezirksausſchuß gegen
dieſe Verfügung und beantragte, die Verfügung des Magiſtrats
aufzuheben. Am 15. ds. Mts. fand die Verhandlung vor dem
er in Merſeburg ſtatt. Der Magiſtrat hatte den
Kinwand der mangelnden Paſſiv-Legitimation erhoben. Der
Hezirksausſchuß gab dem Antrage des Klägers ſtatt und hob

e Verfügung des Magiſtrats auf.

eltern der Müller Reinhardt aus Carsdorf a. U. Mißliche
Geſchäftsverhältniſſe und damit zuſammenhängende eheliche

erwürfniſſe ſollen das Motiv zu der ſchrecklichen Tat ſein.
ie Frau hatte ſich von ihrem Manne getrennt und weilte

hier bei ihren Eltern. R. wollte ſeine Frau veranlaſſen, wieder
zu ihm zu kommen, auf deren Weigerung bedrohte er ſie mit
Erſchießen, worauf die Frau ſich hinter ihre Schweſter flüchtete,
letztere wurde am Arm durch einen Schuß verletzt. Hierauf
richtete R. die Waffe gegen ſich ſelbſt. Auf, die Hilferufe der
Frau ſollen zwei Männer erſchienen und beim Anblick der
Waffe wieder r ſein. Heldenhaft haben ſich dieſe
„Männer“ gerade nicht gezeigt.

Eisleben, 15. Septbr. (Eig. Ber.) Eine eigenartige
dee verhalf den früheren Dachdecker, jetzigen Kolporteur

arl Naumann von hier zu einer Anklage wegen verſuchten
Betruges. Er z im März d. J. in Kaſſel einen Koffer mit
Schriften und Kleidüungsſtücken zum Transport nach Eisleben
am Bahnſchalter auf und ſoll ſpäter in Eisleben an der

S 15. September. (Eig. Ber.) Selbſtmord.e erſchoß ſich hier im Hauſe ſeiner S wieger

den K in Emph ViggeGepäckabfertigungsſtation geweſen en
t konnte nicht grt

iſt, oreſpi

nommen und den
men ben. Wie dasu u ehee rängt. Au Grund ſeknes 5 verlangte Naumann n

einigen Tagen von der Bahnverwaltung einen c
ür den angeblich verloxen gegangenen vonf. Mark. Vaid darauf veriangte er noch einen bedeutend

höheren Gelegentlich einer Hausſuchung wurde aber
dann in ſeiner Wohnung ein brauner K vorgefunden, den
er gewöhnlich mit auf Reiſen gehabt haben ſoll. Dann be
hauptete Naumann, der Koffer ſei ſchwarz geweſen. Ueber den
Jnhalt des Koffers hatte er anfänglich u Angaben gemacht. Hierzu will Naumann deshalb t
worden ſein, weil er nei Schriften über Liebe und E
c. in dem Koffer gehabt habe. Auf Grund eines eingeleiteten
Berfahrens wurde Naumann vom hieſigen Schöffengericht
wegen verſuchten Betrugs zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Seine gegen dieſes Urteil bei dem Landgericht Halle einge
legte Berufung wurde verworfen.

Etwas haarigettſtedt, 15. September. (Eig. Ber.)gen iſt es am Abend des 11. Mai in der Be
hauſung der Eheleute Fiſcher in Molmeck. Der Hüttenmann
Karl Machemehl von dort hatte am genannten Tage in
Hettſtedt einen Termin gehabt und war auf Grund einer Aus-
ſage der Bergmannsfrau Hartmann in einer Privatklageſache
u einer Geldſtrafe verurteilt worden. Als er abends anSiſchers Behauſung in angetrunkenem uſtande vorbeiging, er

blickte er Frau Hartmann in Fiſchers Wohnung; er ging hin
ein, ſchimpfte und machte dann Skandal. Frau Hartmann
flüchtete ſich in ihre Wohnung, Machemehl lief hinterher und
riß die bereits verriegelte Tür auf. Dann fiel er über Frau
Hartmann her, mißhandelte ſie durch Zerren an den Haaren
und vergriff ſich in derſelben Weiſe auch an der Tochter der
Hartmann. Einer Aufforderung, die Wohnung zu verlaſſen,
leiſtete er nicht Folge. Als Frau Fiſcher dazwiſchen ſprang,
vergriff er ſich auch an deren Kopfſchmuck. Die Frauen mußten
Haare laſſen und wurden ſchließlich von dem wütenden Manne
aus ihrer eigenen Behauſung hinausgeworfen. Eine ſehr arg
mißhandelte Frau erklärte vor der Halleſchen Strafkammer,
wo die Sache geſtern zur Verhandlung ſtand „Mein Mann
ſaß während des Vorgangs auf dem Sofa und ſchluf“. Mache
mehl war vom hieſigen Schöffengericht wegen Körperverletzung.
Beleidigung und Hausfriedensbruchs zu 1 Monat Gefängnis
verurteilt worden. Das Landgericht ermäßigte die Strafe als
Berufungsinſtanz auf 14 Tage Gefängnis, da wegen eines
Formfehlers das Verfahren bezüglich des Hausfriedensbruchs
eingeſtellt werden mußte.

Merſeburg, 15. Sept. Die neue Fußgänger-
Brücke über die Saale hinter Stecknersberg wurde landes
polizeilich abgenommen und dem Verkehr übergeben. Die
Brücke überſpannt die Saale in einem Bogen von 58 Meter.

Querfurt, 14. September. Skelettfund. Jn der
Pretitzer Flur fand ein Knecht des Mühlenbeſitzers Noth da-
ſelbſt beim Pflügen ein gut erhaltenes menſchliches Skelett.
Dasſelbe war mit einer Steinplatte verdeckt und befand ſich
in einer Vertiefung von über dreiviertel Metern.

Brehna, 15. September. (Eig. Ber.) Als ungetreuer
Logiskamerad erwies ſich der welge r Wilhelm Artur
Löwe von hier, der bei dem ermann Wohnung
genommen hatte. Am 17. Mai ſtieg er durch ein in
Germanns Wohnſtube und entwendete dort eine Damenuhr
mit Kette, Broſchen, Ringe uſw. im Geſamtwerte von etwa
60 Mk. Dann zog er ſeinen neueſten Anzug an und ver-
ſchwand. Da er ſchon vorbeſtraft iſt, erhielt er geſtern für die
Tat vom Halleſchen Landgericht 6 Monate Gefängnis.

Düben, 14. Sept. Tödlicher Unf all. Dem Han-
delsmann Panſter aus Tornau wurde in der Prellheide beim
Herunterſteigen vom Wagen von dem Pferde 83 den Leib
getreten und ſtarb alsbald infolge innerer Verblutung.

Liebenwerda, 14. September. Vom Schlachtfelde
d er Arbeit. Auf der Grube Emanuel ſollte der Schmied
Deutſchmann eine Aenderung an der Umlenkſtation der Gruben-
bahn vornehmen, als ſich n Betrieb in Bewegung
ſetzte. D. geriet in das Seilgekriebe, wurde mehrere Male
herumgeſchleudert und mit ginzlich zermalmtem Bein aus ſeiner
Lage befreit. Der Unglückliche ſtarb auf dem Transport nach
der Halleſchen Klinik. Er hinterläßt ein Frau und neun un-
mündige Kinder.

Magdeburg, 16. Sept. Vom ſozialen Schlacht-
felde. Zwei ſchreckliche Unglücksfälle ereigneten ſich am
Donnerstag auf der Eiſenbahn. Gegen 10 Uhr abends geriet
auf dem Bahnhof Buckau der beim Rangieren beſchötigte
Koppler Hermann Ruff aus Fermersleben zwiſchen die Puffer
weier Wagen, ſo daß der Kopf zerquetſcht wurde. Der

Weichenſteller Heinrich Reichmann aus Salbke wurde Donners-
tag abend kurz vor 6 Uhr, als er in der Nähe des Salbker

nach der Leal einzelnenc D. Be ze

turbild gus dem 19. Jahrhundert.Blätter berichten: Eine auernfamilie in N
war durch allerlei ſchlimme Träume und kleine e
chließlich der Uebe un mmen, daß der ines ſein Unwe 33 kive Daraufhin wurde eine be
kannte „weiſe Frau“ aus Langenſalza zu Rate gezogen, die
a erbot, die unglückliche Femiit von dem „Böſen“ zu be
reien. Zu dem Zweck wurde ein neuer irdener Topf, in dem
ein anſehnlicher Geldbetrag verſenkt worden war, um Mitter-
nacht auf dem Erbsberge bei Nägelſtedt vergraben. Dort werde
der Teufel ſich den Mammon holen und dafür die bedrängte
Familie verſchonen, ſagte die „weiſe Frau. Damit auchnicht die leiſeſten 3wae in die Reellität dieſer Kandüng

ommen könnten, mußten die vom Teufel gep
der geheimnisvollen J beiwohnen. Als die
beendet war, trat man den Heimweg an, doch da flogen von
der Stelle, wo der Topf lag, einige kleine Feuerwerkskörperin die Luft, und mit Pathos verkündete die „weiſe Frau“
den von eiſigem Schauer ergriffenen Bauern, daß nunmehr
der Teufel fort ſei. Wohl fühlten die biederen Landleute ſich
einige Zeit erleichtert, es dauerte och nicht lange, da
die „weiſe Frau wieder zu Hilfe gerufen werden.
wiederholte ſich mit der Zeit ſehr oft, und jedesmal ward den
„Beſeſſenen“ der Rat gegeben, etwas mehr Geld für Beelze-
bub in den Sept zu legen dann werde er gan, v inden.Schließlich wurde den auern die Sache zu koſtſpielig. Es
erfolgte Anzeige, und vor einigen Tagen wurde, wie ſchon
emeldet, die Ja Frau“ von Langenſalza mit m

Angehörigen verhaftet. Die betrogene Familie in Näg
ſoll für die Vertreibung des „Böſen“ n genSchätzungen der eingeleiteten Unterſuchung 70 000 auf
ewendet haben! Jnsgeſamt ſind bis jetzt folgende fünf Per
onen verhaſtet worden: Frau Dopleb, die Hauptſchuldige,
deren Ehemann Handelsmann Dopleb, r Schw erſ
Handelsmann Hahn und die Gebr. Wilh. u. Rud. Becker, ſär
lich in Langenſalza. Die dem Landwirt Vogt in ab
geſchwindelte Geldſumme ſoll ag neuerer Feſtſtellung
86 000 Mk. betragen. Bei den Verhafteten wurden größere
Geldbeträge beſchlagnahmt.

Deſſau, 15. September. Liebes drama. Jn einem
Hauſe der Sandſtraße erſchoß der 20jährige Ka n Taubert
aus Merſeburg ſeine Geliebte, die gleichaltrige* Antonie Lang
rock. Danach erſchoß er ſich ſelbſt.

Erfurt, 15. September. Verſchüttet und getötet.'
Jn den Sahlenderſchen Steinbrüchen auf der Melchendorfer

lur wurde heute früh der 15jährige Arbeiter Loth von nieder
türzendem Geröll, das ſich durch die feuchte Witterung los-
elöſt hatte, verſchüttet. Obwohſ ſofort giſt zur Stelle war,
onnte der Unglückliche doch nur als Leiche unker den Trüm

mern hervorgeholt werden.
Neuhaldensleben, 15. September. Ein neues Oberhaupt

at die Stadt mit dem neuen Bürgermeiſter Boye bekommen.
ie Einführung fand am in einer außerordentlichen

Stadtverordnetenſitzung durch den Landrat v. Kroſigk ſtatt.
Großbreitenbach, 14. September. Großfeuer.

dem benachbarten Orte Bohlen brannten geſtern abend 9 Uhr
M Scheunen, die mit Erntevorräten reich gefüllt waren,
nieder.

Kleine Nachrichten. Bei Niederſachs werfen
ſtürzte der Knecht Herbſt beim Düngerfahren auf der nach Neu
ſtadt führenden Chauſſee vom Wagen, wurde überfahren und
o ſchwer verletzt, daß er nach wenigen Minuten ſtarb. Jn
er ſüdharziſchen Nachbarſtadt Benneckenſtein waren

kürzlich vier über 28 000 Mark lautende Sparkefſenbücher ge-
e worden. Jetzt ſind die Sparkaſſenbücher einer

ieſe in der Nähe der Stadt gefunden worden.

Gewerkſchaftliches.
Jn der Liegnitzer Hutfabrik (G. m. b. H.) vormals

Klein u. Co. befinden ſich die organiſierten Arbeiter im Streik.
Die Urſache iſt eine Lohnreduktion bis zu 50 Proz.

Die Etuiarbeiter in Eiſenberg ſtehen in einer Lohn
bewegung. Die Unternehmer zeigen Entgegenkommen. Sie
wollen einen Lohntarif ausarbeiten, der am 1. Januar 1906
in Kraft treten ſoll.

Die Textilbarone in Reichenbach in Schleſien haben
es brüsk abgelehnt, die erfolgten Kündigungen und Ent
laſſungen zurückzunehmen. Eine große Anzahl Arbeiter und
Arbeiterinnen legte darauf ſofort die Arbeit nieder und täglich
wird die Zahl der Streikenden es dürften bereits über
1000 ſein größer. Die Firma Aſſert mußte bereits am
Mittwoch ihren Betrieb ſchließen, da ſie keine Arbeitskräfte
mehr zur Verfügung hatte.

Kleines Fenilleton.
Scherze gekrönter Häupter. Wie immer ſo hat auch bei
ner diesmaligen europäiſchen Reiſe der Schah von

eboten durch ſeine
inen Späße, mit denen er mehr ſich als ſeine Umgebung

So fand er ein kindliches Vergnügen
darin, einer alten Frau, die kleine Luftballons für Kinder

verkaufte, einen Streich zu ſpielen. Als das Mütterchen an
dem Beherrſcher Perſiens und ſeinem w. vorüberging,

chah ſeiner Umgebung einen Wink, nahm ſein
aſchenmeſſer heraus und entſandte mit einem Schnitt alle

die kleinen blauen, grünen und roten Ballons in die Luft.
Die Frau war natürlich höchſt entrüſtet, aber der Schah be
nftigte ihren Zorn ſehr bald durch eine Entſchädigung. Ein-

al mietete er eine e Räder und beſtand darauf, daß
gerade die wohlbeleibten Mitglieder ſeines Gefolges die Stahl-
roſſe beſtiegen und Radfahrkünſte improviſierten. Da keiner
von vorher auf einem Rade geſeſſen hatte, ſo gab es
natürlich bald die lächerlichſten Situationen, und die hoch-
edlen Herren wälzten ſich auf dem Boden, ein Anblick, der
ihrem königlichen Gebieter faſt Lachkrämpfe verurſachte. Derh kaufte auch große Mengen Pilen und Brechmittel und
ließ dieſe von ſeinen Dienern einnehmen, worauf ſie ihm
dann die Wirkung der Mixturen genau beſchreiben mußten,
oder er ließ zwölf Gläſer Eiwaſſer kommen, und der Groß-veſier mußte e austrinken.

Aber der Schah iſt, wie eine engliſche u ſchreibt,
v der einzige exotiſche Herrſcher, dem ſolche Späße Ver-
nügen machen; auch der Sultan von Marokko vondem jetzt ſo viel die Rede iſt z vor einiger Zeit feinen

gren Wurdenträgern RollSchlittſchuhe anſchnallen
chte dann über die tollen Glieder-Verrenkungen, die ſie da

mit vollführten, ſo, daß ihm die Tränen die Backen entlang
liefen und er ſie ſchließlich bitten mußte, e. weil er
I mehr lachen konnte. Auch der jugendliche König
Alfons von Spanien hat ſich neulich einen Scherz
dieſer Art geleiſtet. Er lud einen Hofbeamten, der immer
ſehr hochtrabend auſtritt, dabei aber ſehr furchtſam iſt, zu

einer „ruhigen“ Motorfahrt ein. Anfangs ging alles gut, aber
allmählich ſteigerte der König die Schnelligkeit immer mehr,
bis der würdige Heer ganz außer ſich vor Angſt war und

laut um e a die Herſqh garnlJn früheren Zeiten waren die Herrſcher weniger harmlosin ihren Späßen. So befahl einſt der ruſſiſche Zar
Jwän IV., genannt der Schreckliche, einem hohen Hof-
beamten, ihm ein Maß voller Flöhe zu beſorgen, und als

das dem armen Manne nicht gelang, weil die Tierchen immerwieder aus dem Maß gerausſprangen, ließ der Zar ihm den

Kopf abſchneiden und legte überdies der Stadt Moskau eine
Geldſtrafe von 7000 Rubeln auf, weil ſie an dem Mißlingen
chuld wäre. Auch bereitete es ihm großes Vergnügen, mit
uſtigen Zechgenoſſen über Land zu ziehen und in Käfigen

Bären mit ſich zu führen, denen er in irgend einem fried-
lichen Dorfe die Freiheit gab. Suchten ſich dann die ge-
ängſtigten Dorfbewohner auf alle Weiſe ſchleunigſt in Sicher-
heit zu bringen oder fielen ſie auch den Tieren zum Opfer,
ſo brüllte er vor Lachen.

Auch von Alfons VI. von Portugal wird berich-
tet, daß er ſeinen Untertanen gern derartige Streiche ſpielte.
Beſonderes Vergnügen bereitete es ihm, als Wegelagerer fried-
liche Reiſende anzugreifen oder kirchliche Prozeſſionen zu
tören. Karl 1X. von Frankreich mietete Diebe, die
einen Gäſten, wenn ſie bei Tiſch ſaßen, die Juwelen und
Schwerter hinwegſtehlen mußten, und, ſo heißt es in dem
Bericht, „er lachte laut, wenn er den Erfolg beobachtete und
ah, daß ſeine Opfer nichts merkten, oder ihr Erſtaunen und
hre wenn den Diebſtahl entdeckten, wahr-nahm.“ Die önigin Chriſtine von Schweden war

aufs äußerſte vergnügt, wenn ſie einem würdigen Beamten
oder einer wohlbeleibten Hofdame, die ſich gerade ſetzen woll-
ten, den Stuhl wegnehmen konnte, oder wenn ſie, als junger
Galan verkleidet, jungen Damen des Hofes die Cour ſchnitt.

Das alles ſind ſehr fürſtliche Späße. Es gibt unter den
Herren nur wenige, bei denen keine Schraube locker iſt.

Erdbeben und Quellen. Eine merkwürdige Folgeerſchei-
nung des kleinen Erdbebens vom 28. zum 29. April in den
Alpen war das plötzliche Zutagetreten von Quellen im Dorfe
Argentières im Chamonixtale. Nach den Mitteilungen des
Dr. Payol, der Vorſitzender der Sektion des Alpenklubs in
Chamonix iſt, ſind es etwa zehn Quellen, die kalt und trink-
bar ſind und annähernd 300 bis 400 Liter in der Sekunde
liefern. Das Waſſer iſt am Fuße eines Terrainrandes von
etwa 4 Meter Höhe und 80 Meter Länge etwa 80 ober und
100 Meter über den Wieſen hervorgeſprudelt. Die ganze um-
gebende Waldpartie war früber ſümpfig, mit ausſickerndem
Waſſer an der Oberfläche. Ein ſolches plötzliches Auftreten
von Quellen erklärt ſich leicht durch die Lagenveränderungen
des Bodens infolge eines Erdbebens bei einer ſehr waſſer-
haltigen Zone lockeren oder gus Trümmern gebildeten Bodens
am Fuße eines Waldes, wo die Waſſeradern ſich konzentrierten
und ſehr warig tief fleſſen. Die Tatſache iſt nicht außerge-
wöhnlich und überdies nicht ſelten. Häufiger zeigt ſich aller
dings die entgegengeſetzte Erſcheinung, daß eine Quelle ver-
ſchwindet. Ein Beiſpiel dafür, das E. A. Martel nach dem

kleinen Erdbeben am 13. Juli 1904 in Briançon beobachtet
hat, wird in der La Nature geſchildert. Eine für die Sol
daten und Hirten koſtbare Waſſerader, die gegen 2200 Meter
in der Höhe der Mallefoſſe-Schlucht am Fuße des Signal von
Saint-Chaffrey (2570 Meter) entſpringt, wurde durch den ein
fachen Fall von Blöcken geſperrt, die von einem Abhang
herabkamen. Trümmer dieſer Blöcke bedeckten das austretende
Waſſer, ſo daß Spur von Feuchtigkeit unterdrückt wurde.
Sehr wahrſcheinlich wird der Drück des unterirdiſchen Sewie die Spaltung der Steindecke durch e e Ei iſe
die kleine Quelle wiedererſcheinen laſen vielleicht mit einer
kleinen Verſchiebung der Oeffnung. Natürlich haben die großen
Erdbeben oft durch Urngeſtäaltung, Oeffnung oder Verſtopfungwaſſerhaltiger Spalten tiefgreifende Aenderungen, das Sulſtehen

oder Verſchwinden großer Quellen ſowie Störungen unter
irdiſcher großer Daerſgre hervorgerufen, deren Urſprung
viel tiefer liegt, als die beiden erwähnten Tatſachen. Bei den
Weſtigen Erdſtößen, die ſeit etwa 15 Jahren zwei oder dreimal
Jſtrien, Krain und Kroatien ſchwer heimgeſucht Jaben, hat
man indeſſen keine Aenderungen, keine Unterbrechung der unt
irdiſchen Flüſſe und der Verbindungen der Karſthöhlen bemerktt.
Wachſendes Land. An der Weſtküſte von Holſtein ſchiebt

ſich das Land immer weiter ſeewärts; kein eres ebietdes Deutſchen Reiches wächſt in dem Maße wie Holſſtein. Jn
der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts ſind 8600 Hektar
dem Meere abgerungen worden; davon ſind 7000 Hektar von
feſten Seedeichen eingeſchloſſen und damit dauernd gegen dieNordſeefluten geſichert. 1600 Hektar beſitzen noch Wie nied
rigeren Sommerdeiche. 3000 Menſchen ernährt et dieſesfriedlich eroberte Gebiet. Im letzten Jahrfünſt Ken nach
den neueſten Vermeſſungen die Landgewinnungsarbeiten wei
tere 690 Hektar dem Meere entriſſen. 500 größere und kleinere
Gehöfte ſind auf dieſem früheren Meeresboden errichtet wor
den, und jetzt leben dort im Ganzen 3400 Menſchen. Tauſende
Hekkare ſteigen allmählich aus den Fluten; über 6000 Hektar
uneingedeichtes Vorland zeigt ſchon eine feſte Grasnarbe und
dient als Weide. Jn einigen Jahrzehnten wird Hoſſteinum volle 15 000 ektar vergrößert haben. Wo einſt e r

den Wogen der Nordſee brauſten, nährt dann fruchtbaren
Boden 5- bis 6000 Menſchen.

Heiteres.
Frühreif. Karlchen hat ei Bl vTiſche gemauſt. Papa nan ſich, hen das W chöehe

begreiflich zu machen. „Kennſt Du den üÜnterſchied zwiſchen
i d Dein?“Dein?“, fragte er. „Nein, Papa, iſt er ſehr
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Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Krause Essig 7
Täglich friſche Ternee Prima neuen
Fetttriefende er. Reringe, Doikategs- Kauervohl

Stück 10 Pig. à Pfd. 5 Pfa. offeriertm Wüster Sache. Wüster Nachf.,
alamtſtr. 7. Thalamtfſtr. 7.Muglier d RabattSparvereins. Mitglied des RabattSparvereins.

seit fast 100 Jahren als bester, Wobl-
schmeckendster Speiseessig bekannt,

empfiehlt
Fesjgfabrſk G. A. Rrauso Anonf.,

Steinweg 53, Hof links

Grosses LageHolzkoffer, Kollne Koſſor,

J Nädeheukoffer und BReisokörde

in allen r ſehr billig.
e T'ö pervioter urm.

Friedrich ars
Möbel R agenin,

GeiſtſtraßNeue nud a
Möbel jeder Art i K. nleute und zum Unur de dte kie in
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Gekaufte Möbel Können stehen bleiben. W Transport frei. r ahlung.
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ZentrarVerd r Maurer Den
Zweigverein Halle a. S.

Dienstag den 19. September abends 8 Vhr in der Koritrbarg, Harz 61

Mitglieder-Rerſammlung.
Tagesordnung:1. Allgemeine Betrachtungen über die diesjährigen Kämpfe im Baugewerbe.

2. Bericht der Kartelldelegierten.
3. Gewertſchaftliches.
Die Kollegen werden erſucht, recht vollzählig zu erſcheinen. Laut Beſchluß vom 8. Auguſt

ſt der VerſammlungsKontrollſtempel eingeführt und haben deshalb die 52 ihr Mitgliedsbuch
zur Abſtempelung mitzubringen. orstandä.

rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Eonntag den 17. e n Frunnerts Bellevue,

Theater Abend.
Zur Aufführung gelangen drei einaktige Schwänke,

darunter n reich gar wo Schwank.
Einla nfaug Punkt 8 Uhr. Ende ihr.e eſuche ladet ein

Nächfter Vortragsa ienstag den 19. Sept. im
Montag den 25. eptember im Konzerthaus: Rekruten-KränzcheOrtskrankenliſe für das Zinnerergewer

Halle a. S.Sonntag den 24. September e 112/2 Uhr im Engliſchen Hof:

Ausserordentliche General-Versammlung.
esordnung: 1. Stellungnahme zum neuen Statut des Orts-werten Verbandes. 2. Krankenkaſſen-Angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.
J. A. F. Maurer.

Rich. Ruhes Konzerthaus
Telephon 3058,

Sonntag den 17. September von nachmittags 4 Uhr an.

'Großer öffentlicher Ball.
Bandonion-Mussk. Klub Geselligkeit,

Achtung Noch nie dageweſen!Gele egenheustauf in Partie-Schuhwaren!

S tiefel, echt Boxcalf Paar von 5.90 M. an
men-Stiefel, echt Boxcalf Paar von 4.90 M. an

amenChevreauxStiefel mit Lackkappe Paar v. 5.25 M. an

Kinder-Stiefel Paar von O. 50 M. an
Fllzsehunse zu ſpottbilligen Preiſen.Jeder Käufer erhält beim Eink len g ß

M r Kiel eHalle a. S., Brüderstrasse 16 (nahe am HMarkt).

lt, abſetzen,
muß ich 'mal
ausruhen!

Es iſt doch ſehr oft ein bedentender Unterſchied in W dbei den Möbeln. Dieſe Möbel von ehe nd
weiſe ſchwer und ſolid; das iſt mir ſchon immer aufgefallen.

Jawohl, mein Freundchen, kennſt Du nicht das Sprichwort:

Nur wer auf gute Ware hält
Erobert ſich die Welt!

So iſt es auch hier, denn Kroppeneta des haben eben daflett zu tun. Hier kommſt Du alles, gute Ware d Vreſſe, ſe a

eſ 7gußt aber r zeitig r Beſtellung machen, denn bei der ſtarken
ſte Spezialfabrik f ir in erliche ar Ausſtattungen

ark

Erie dieſer Firma iſt es erforderlich

von r 000
ca. 40 Mann Perſonal. ca. 40 MannGebr. Kroppensiädi,Halle a. S., Gr. e 4.

ſcconiſrigcie Seefischel

Morgen Sonntag früh grosse Zufuhr.
Biligſte Tagespreiſe!

Poutzcha Danpſüscharet-Gosolleenaſt Joräßen

Grosse Ulriehatrasse 58. Telephon 1275.
Grösste Hochseefischerei Deutschlands.

Um die Sache kurz zu machen!
und den Reſt des Lagers in

Klnder- und Sportwagen
wegen Aufnahme anderer Artikel

ränmen, habe die bekannt ſtaunend
W Preiſe nochmals ermäßi e

re
c z r visavis eder Hof.

verkaufe zu und unter
liden
Berli

äre, Vertikows, Kom
moden as, Se üen mit und
ohne tiſche mitund ohne Marmor, tes ſche, Aus

gicderſg

rutneanx und Pfeilerſpiegel ſowieKüchen de verkauft zu bik Preiſen

ugust
Geiſtſtraße 31.

1 Kompl. nWarenſchrärke r. iebetüren, Fach
regale, 45m- Sadenti mit und ohne
Kaſten, Pult, KaſſaGeidſchrank (Ober
und Untertell aus Eiſen) u. v. m.

1 rngarrenWeh eſcealeertaſten,
denvorbau, Automaten, Dekorations

gegenſt ernſt elegantes Glas Firma
ſchild, Doppelpult uſw.Gr. Auswahl inrennt rm ebetüren, Ladentiſche mit u. ohneMarmorplatte, Stand dwagen verk. van

Friecdrioh Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.

HoflieferantSt iä Freßhefe
TS Th. Franz, rn

J Telephon 908. Depeſchen Hefoniranz.
Geſchäſtsſchluz 7 Uhr Abende, Sonntags z Vorm.

und alle Sorten Stühle,

HMesse., S

regalen

Möbel Salen
eingerichtet habe und erhalten Sie Komplette

Zimmer Linricktungen
schon mit 43 Mark Anzanliung end vwöchent-

Ucher Abzahlung Von I Mark.

hoh. Numenreich
mm wur (70830 Ulrichstrasse 24

I. u. 2. Etage, neben Braummer Renjemis.

Schon mit R Mark Anzahlung

Paletots, Anzillge
Joppen, Hosen, Westen,

Damen- Jacketts und -Kragen,
Kleiderstoffe, Portieren,

Gardinen, Tischdecken, Teppiche,
Kinderwagen, Schuhe, Stiefel,

Vederbetten.
Iäeferung frei. Wagen ohne Firma.

Ruf Teilzahlung
monatlich von 2 M. an, geringe An
e erhalten Sie Herren undamen-Uhrenu.Ketten, Regulateure,

chmuckſachen, Räh u. Wringmaſch.,piche, i Wdeden, Woll u. Stepp
decken, Gardinen c Kein Laden.
Reparat. billigſt. M. Thiele, Göben-
ſtraße 1, pt. r., Ecke Ludw. Wuchererſtr.

Max Berger, Halle a. S
Krausenstr. (5 u. Martinstr. 18

a Telefon 1207.
Slerdruckapparate i. allen Ausführj

Metallbelege, Schanksäulen.
Reparaturen. Ersatzteile

Bierdruckapparate- Fabrik.

T 7
Für die r erzliche Liebe u. Teilnahme

beim Zeye nis meines lieben, unvergehlchen M annes, unſers guten Vaters,

Sohnes, Schwiegerſohnes, Bruders,
Schwagers und Onkels, des Arbeiters

Karl Pinkert,owie für den überaus zhlteiven
lumen u. Palmenſchmuck, ſagen wir

unſern W Dank. Beſonders

Zoolog. e Garten

Sonntag den 17. September
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ge zum Volksblatt.
Rr. 218. Halle a. 7., Sonntag, den 17. September 1905.

Wer ſchädigt etc.
Fritz Knunert ſchreibt uns

Das Volksblatt für Halle und den Saalkr iNr. 213 ab eine Folge von Leitartikeln unter 3 e ehe
„Was ſchädigt die Parteiintereſſen?“ Es ſoll
wieſen werden, daß „der Vorwurf, die Lei Volk ämpf

t'v i pz sztg. kämpfemit vergifteten Waffen, berechtigt iſt. Vorweg klagt das
Volksblatt über das früher unbekannte, jetzt nach „innen und
außen“ zerfreſſend wirkende Gift, über das heimtückiſche
niederträchtige, die Wunde unheilbar machende Gift“. Es iſt
„das Gift, das der Bravo, der italieniſche Meuchel-
wörder, an ſein Stilett ſtreicht, ſein Opfer ſicher zu ver
nichten Es iſt „der Kampf mit vergifteter Waffe“, der
„Ekel“ erregt. Nicht der Vorwärts hat das Gift als

r heg e „dieſer nie wegzudieſe ande für das ParteiDir Leipziger Volks Zeitung. f Porteteben ſiyt gen
ie in dem erſten Artikel aufgeſtellten Behauptungen wer

den auch in dem zweiten Artikel nicht nur
vermehrt durch eine Reihe von Zitaten aus diverſen
Parteiorganen. Die Meinungen und Behauptungen dieſer
itate macht das Volkeblatt zu ſeinem Eigentum; das iſt von
ntereſſe, weil nunmehr die Frage nach dem Hauptſchuldigen

nicht nur energiſch und ohne weiteres Zögern zugeſpitzt wird,
ſondern weil auch das Ziel der Bewegung in den Volksblatt
Artikeln ohne Verhüllung mit wünſchenswerter Deutlichkeit ge
zeigt wird. „Mit einer an Größenwahn grenzenden An
maßlichkeit wütet die Leipz. Volksztg. gegen alles in der
Partei, was ſich dem Steglitzer Horizont nicht
einpaſſen will.“ Jnnerhalb des Steglitzer Horizonts kenntman nur ein Motiv: „perſönliche Geyafſtarere, nur

einen Zweck: Skandal um jeden Preis.“ Jm An-
ſchluß daran heißt es ausdrücklich: Wir klagen Mehring an,
„der zeitlebens den politiſchen Skandal als ſeine Aufgabe be
trieben hat in allen Phaſen ſeines Daſeins, der den Skandal
auch jetzt betreibt, in der Partei und wider die Partei“.
Hieran ſchließt ſich ein Appell an den Jenager Parteitag,
„Mehring ſamt ſeinen Mitſchuldigen“ auszuſchließen:
„Hinweg mit den (gemeingefährlichen) Schädlingen.“ Am

chluß des zweiten Artikels wird „gründliche Ärbeit“ ver
langt. Man laſſe ſich nicht „an der Naſe wie in Dresden und
Bremen“ herumführen man habe die Kraft, ſich „von dem
Krater des Zwiſtes und Zanks zu befreien“, kurz, man bewirke
den „Ausſchluß Mehrings aus der Partei“!.

Die hier knapp reſumierte Auffaſſung aus fremden Zitaten
und eigener Redaktionsproduktion über Mehring und ſeine
Mitſchuldigen, wohl auch über Karl Kautsky, gehört ſicher der
innerſten Ueberzeugung des Autors der Serie an. Daran will
ich auch nicht rütteln. Denn es iſt weder mein Wille noch
meine Aufgabe, die Redaktion von dem Gegenteile zu über
zeugen. Jch habe wohl niemals die Redaktion in ihren Ge
dankengängen geſtört, doch ſcheint mir jetzt ein ſo ſtarkes re
daktionelles Stück vorzuliegen, daß ich als Volksblattleſer und
parlamentariſcher Vertrauensmann nicht gut weiter ſchweigen
kann. Daß ich das Ende der Artikelſerie nicht abwarte, liegt
daran, daß ich meine Meinung nach Möglichkeit vor dem Be-
ginn des Parteitages zur Geltung bringen muß.

Vorweg will ich nun bemerken, daß ich die Ueberzeugungen
der Volksblatt- Redaktion nicht teilen kann, obſchon es zweifel-
los iſt, daß ſich Mehring als Journaliſt und Schriftſteller ge-
legentlich ganz gehörig verhauen hat; was bei dem letzten
literariſchen Streit auch insbeſondere in die Erſcheinung trat,
wenn er gewiſſe perſönliche Seiten anſchlug, bezw. leiderglaubte, auſhiagen zu müſſen. Allein obſchon ich ſelbſt höchſt

unerquickliche perſönliche Auseinanderſetzungen mit Mehring in
der zweiten Hälfte der achtziger Jahre gehabt habe, ſo trat für
mich doch von einem gewiſſen Zeitpunkte ab alles Perſönliche
in der Erkenntnis zurück, daß Mehring mit ſeinem gewaltigen
wiſſenſchaftlichen Rüſtzeug und ſeiner ganzen ungewöhnlichen
Perſönlichkeit als ein äußerſt wertvoller Gewinn für unſere
Partei zu betrachten ſei. Wenn nun Mehring jetzt als ein
verworfener Menſch dargeſtellt wird, der in ſeinem Größen-
wahn perſönliche Gehäſſigkeit und Skandal um jeden Preis
pflegt, ſo kann ich da natürlich nicht mittun. Allein man geht

weiter, man macht Franz Mehring zum gemeinen Ver
brecher, man ſtempelt ihn zum Bravo, d. h. man
denunziert ihn der Oeffentlichkeit als gedungenen, alſo be-
zahlten Meuchelmörder. Derartige haltloſe Uebertrei-
bungen richten ſich ſelbſt, wenn man fragt: wer bezahlt denn
eigentlich dieſen giftigen Mordbuben Franz Was ſoll das?
Nein, ſo liegt die Angelegenheit denn doch nicht. Mehring

zählt für jeden objektiv Urteilenden und die Geſchichte wird
ihn ſo bewerten nach ſeiner literariſchen und geſchichts-
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen zu den beſten Männern unſerer
Partei. Dieſes Urteil trifft auch zu im Hinblick auf die letzte
Mehringſche Behandlung der Vorwärtsfrage, wenn man da
bei von einigen Jrrtümern und allzu menſchlichen Menſchlich-
keiten abſtrahiert. Jedenfalls hat Franz Mehring die Debatte
über dieſe Frage auf eine Höhe gehoben, auſ welche ſie keiner
der,enigen zu heben vermochte, die unter „Wenn und Aber“
in mitleiderregender Verwirrung mit ihm die Klingen kreugten.

Jn glänzender, überlegener Dialektik, in unbeſtreitbarer Sach-
lichkeit, ja mit einer unvergleichlichen Sicherheit und Leichtig-
keit bewegte ſich Mehring auch hier auf feſter, hiſtoriſcher Baſis.
Ja, man darf wohl ohne die mindeſte Uebertreibung ſagen,
daß ſein letzter Artikel in der Vorwärts-Serie, in welchem
er den Gegner vornehm und endgiltig überwand, ein journa-
liſtiſches Meiſterſtück erſten Ranges iſt. Wer dieſe Artikel und
die Flut der Gegenartikel, die ſie hervorriefen, nicht zu Ge
ſicht bekommen hat und das trifft für die Mehrzahl der
Volksblattleſer leider zu dem fehlt jede haltbare Grundlage
für ein ſicheres Urteil.

Und nun zuguterletzt noch eines: Nach meiner unmaßgeb-
lichen Anſicht handelte es ſich gar nicht um eine Anklage
kontra Mehring-Kautsky und Genoſſen, ſondern
die Debatte dreht ſich oder ſollte ſich doch wenigſtens aus-
ſchließlich bewegen um die ſehr einfache aber fruchtbringende
Beantwortung der grundſätzlichen Frage: Sollen unſere Zei-
tungen ſchöngeiſtig und gemäßigt ſoziali-ſt i ſch oder aber ſollen ſie ſcharf und prinzipiell
ſozialdemokratiſch redigiert ſein Die Frage ſtellen
heißt ſie beantworten. Und weil der Parteitag die Frage
wicht anders beantworten kann, als auf die eine naheliegende
Art, ſo wird Franz Mehring aus der Affäre hervorgehen,
ohne daß ihm ein Haar ſeiner weißen Mähne gekrümmt iſt.
Die Partei aber wird zum Nach denken gelangen, zu einer
vertieften Auffaſſung der ganzen Streitſache, und
darin wird am Ende der Vorteil für alle Beteiligten liegen.
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Soeben erhalte ich durch die Poſt mit Nr. 215 des Volks
blattes den Schlußartikel der in Rede ſtehenden Leiter-
ſerie. Man erinnere ſich, daß die Redaktion in Nr. 213 ver-
ſprach, „an einigen der wichtigſten und bezeichnendſten Bei-
ſpielen“ zu beweiſen, warum der Vorwurf, die Leipziger
Volkszeitung kämpfe mit vergifteten Waffen, berechtigt iſt.
Man erinnere ſich, daß die Volksblatt- Redaktion ferner zu be-
weiſen hatte, daß Franz Mehring mit einem italieniſchen
Bravo identiſch ſei, daß er, bezw. die L. V.-Z. „das
Gift als Kampfmittel eingeführt und „gebraucht“ habe. Die
in Ausſicht geſtellten wichtigen und bezeichnenden Beiſpiele,
ſowie die dazu gehörigen Beweiſe für denkbar ſchwerſte Be
ſchuldigungen ſind nun auch in dem mir vorliegenden Schluß-
artikel völlig ausgeblieben bezw. total vorbei ge-
lungen. Zwar ſpricht auch der letzte Artikel von Mehrings
argem und ärgſtem perſönlichen Gezänk, von unverſchämter
Schulmeiſterei, von niederlrächtigen perſönlichen Verunglimp-
fungen der Gegner der Leipziger Volkszeitung; allein das
alles klingt doch ſchon ſehr gemildert gegenüber dem Drommeten-
geſchmetter des erſten Artikels, in welchem das Giftmotiv des
meuchelmörderiſchen Bravo verarbeitet wurde. Daher ge-
nügen wohl trotz eines unmotivierten Angriffs auf Karl
Kautsky zur Erledigung des Schlußartikels einige kurze
Bemerkungen.

Es wird Mehring und ſeinen „Mitſchuldigen“ vorgeworfen,
daß ſie unausgeſetzt die Vorwärts- Redaktion an-
gegriffen hätten. Das bedarf einer einſchränkenden Richtig-
ſtellung. Die Angriffe richteten ſich niemals gegen die Ge-
ſamtredaktion, ſondern immer nur gegen einen Teil des po

litiſchen Reſſorts und gegen die Partei Nach
richten des Vorwärts.

Ferner meine ich, daß ein „Bedauern“ darüber, daß der
Vorwärts ſeines „Charakters als Zentralorgan entkleidet wer
den könnte“, abſolut nicht am Platze iſt: wer die Berliner
Verhältniſſe kennt, weiß, daß der Vorwärts unter einem un
erträglichen inneren und äußeren Du alismus leidet. Wie
niemand zugleich zween Herren dienen kann, ſo vermag auch
eine ſozialdemokratiſche Zeitung nicht gleichzeitig Lokalorgan
der mächtigſten ſozialdemokratiſchen Einzelorganiſation einer
Stadt wie Berlin und nebenher noch Zentralorgan der ganzen
Partei zu ſein. Ein ſolcher Zuſtand iſt nicht nur nicht n ö
tig, ſondern er iſt, wie die Dinge ſich hiſtoriſch entwickelt
haben, ſogar auf die Dauer nicht einmal mehr möglich.

Endlich vergleicht die Redaktion des Volksblattes das jour
neliſtiſche Wirken Eisners und Mehrings miteinander, wobei
es auf die kurioſe Jdee verfällt, daß, wenn eine Abſtimmung
über die Tüchtigkeit und Tätigkeit beider vorgenommen würde,
ſich eine für Eisner günſtige „Stimmenzahl“ ergeben möchte.
Das iſt höchſt ſonderbar. Denn wenn jemand die uner
hörte Konfuſion, welche Eisner allein in ſeinen idea
liſtiſchen „Wenn“ und in ſeinen ethiſchen „Aber“ Artikeln an
gerichtet hat, richtig ſtellen wollte, ſo müßte er eine Flut von
Tinte verſpritzen, um zum Ziele zu gelangen. Daher glaube
ich auch nicht, daß die Prophezeiung des Volksblattes ein
treffen und ſich eine von ihm gedachte Majorität ein ganz
eigentümliches testimonium paupertatis ausſtellen würde;
abgelehen davon, daß irgend eine ſozialdemokratiſche Majori
tät ſich nicht dazu hergeben dürfte, in ſolcher Weiſe eine Art
Heroenkultus zu betreiben.

Es liegt mir fern die Fähigkeiten Eisners zu unter
ſchätzen, aber ich über ſchätze ſie auch nicht. Er iſt zweifels
ohne ein hochbegabter Belletriſt, meinetwegen ein her
vorragender politiſcher Feuilletoniſt, allein das Zeug
zu einem Politiker beſitzt er nun einmal ganz und gar
nicht. Jch hätte das ohne Not nicht erwähnt, allein das
Volksblatt nötigte mich durch ſeine Stellungnahme zu einer
Aeußerung. Jn Wirklichkeit handelt es ſich ja auch zum
Glück hier weder um Eisner, weder um Mehring noch an
andere Perſonen. Für mich kommt nur die Sache, und unſer
Berliner Parteiblatt, das ſogen. Zentral-Organ, in Betracht.
Ich denke, Franz Mehring trifft wohl darin den Nagel auf
den Kopf und damit will ich abbrechen wenn er qus
fahrt

Vorum es ſich handelt, iſt nur die Frage, ob manUebel rechtzeitig mit ſanfter Hand bei iget oder ob

noch ein paar Jahre warten will, bis eine urgeſunde und
urkröſtige Reaktion aus der großen Maſſe der Parteigenoſſen
ausbricht, die dann ganz andere Schwierigkeiten für die
Partei, ſchaffen würde, als ihr alles Laapwe „Literaten
gezänk“ vom erſten bis zum heutigen Tage bereitet hat oder
überhaupt jemals bereiten kann. Was uns betrifft, ſo ſind
wir für die ſanſte Methode und deshalb befürworten wir
den Antrag der Berliner Genoſſen, nigt aus ihren Grin
den, die ſie natürlich u vertreten können und werden
ſondern aus unſeren Gründen, di
wir aber in dieſen Artikeln entwickelt haben. Es i
mildeſte und zugleich das radikalſte Heilmittel: das milbeſte,
weil es keine Perſonen verletzt, das radikalſte, weil es die
Zuſtände reformierl.

Allerdings glaubt der Vorwärts, daß die Berliner Ge-
noſſen mit ſeiner jetzigen Art ganz zufrieden wären. Dar
über ſtreiten wir nicht erſt, da es uns nicht darauf ankommt.
Wir beurteilen ſolche Fragen nicht nach augenblicklichen
Stimmungen oder Verſtimmungen ſondern nach ihren blei
benden Geſichtspunkten. Wird der Vorwärts den Berliner Ge
noſſen zur freien Verfügung überlaſſen, ſo wird ſich baldin ſeinen Spalten ihr Geiſt widerſpiegeln, wie in den Spal
ten aller Parteiblätter der Geiſt der Genoſſen, denen ſie gehören. Daran zweifeln, hieße an dem rinzip zweifeln,
aus dem die Arbeiterpreſſe ihre Kraft ſchöpſt.
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Da Genoſſe Kunert mehrfach von falſchen Vorausſetzunausgeht, ſcheinen einige Bemerkungen nötig zu ſein. Ais

Leſer des Volksblattes und namentlich als Abgeordneter unſeres
Kreiſes hat Genoſſe Kunert das ſelbſtverſtändliche Recht, ſeine
Meinung im Blatte zu äußern das könnte ſogar etwas häu-
figer geſchehen als bisher. Daß Genoſſe Kunert damit keine

We WSonntags-Plauderei.
Kuttelhof und gute Geſtnnung.

Herr Redakteurl!
Manchmal bin ich mit Jhnen gar nicht zufrieden. Sie genügen e Anforderungen t und ſtehen uſe auf der öbb

Jhrer Aufgabe. Säße ich an Jhrer Stelle, ich hätte ſchon viel
mehr erreicht. Ueber Kleinigkeiten wie über die Revolution in
Rußland, über das bißchen Fleiſchteuerung, über Soldaten
ſchindereien, ungerechte Urteile, Manöverattacken, Afrikagreuel
und anderen Krimskrams ſchreiben ſie lang und breit; wichtige
Vorkommniſſe aber überſehen Sie. Daran liegt es auch, daß
Jhr Blatt nicht das geleſenſte in Halle iſt. Kümmert ſich etwa
der GeneralAnzeiger um all dieſen Schwindel? He? Na alſo
Und ſeine Schweigſamkeit bekommt ihm fut. Sie werden es
bei Jhrer jetzigen Schreibweiſe nie dahin bringen, ſich eine
Villa bauen zu können. Das geſchieht Jhnen ganz recht. Mit
allen Leuten zanken Sie ſich herum. Wer ſoll Jhnen denn danoch grün bleben? Die Annonce von der Handwerker-Aus-
ſtellung haben Sie ſchon verloren. Wenn Sie deshalb die
nächſte Papierlieferung nicht bezahlen können, tragen Sie ganz
allein ſelbſt die Schuld. Sagen Sie nicht etwa, ich ſei der
Karnickel geweſen, weil ich vor acht Tagen einige harmloſe Be-
merkungen über die Ausſtellung 4rnggt habe. Nein, da hatten
Sie ſich ſchon durch Jhren Bericht ins Unglück geſtürzt. Und
dann ſtellen Sie ſich auch noch hochnäſig hin und ſchwätzen, Sie
ließen ſich nicht das Recht nehmen die Wahrheit zu ſagen

ahrheit e Na, ſo dumm! ten die Wahrheit
enſagen Wiſſen Sie nicht, daß es ſchon vor vielen Jahrzehnten

in Berlin hieß:
le Wahrheit kennet und ſaget ſie frei,a r fix in die Betr e

8 eine, gerade Sie ſollten es nun bald doch wiſſen, wozu P em Puchſtäblichen Sinne des Wortes kommt, wenn

man die Wahrheit ſagt. Nun gar noch den ausſtellenden
Handwerksmeiſtern die Wahrheit ſagen wollen Die wiſſen's
doch ſelbſt am beſten, wie es mit ihnen ſteht und daß ſie nur
noch die Handlanger der Großbetriebe ſind. Mußten Sie es
ihnen denn da noch ſo tolpatſchig offen ſagen „Wahrheit
ſagen gerlich Doch Schwamm drüber. Sehen Sie nur,
wie Sie wie r aus der Patſche kommen.

Jch wollte heute über etwas anders räſonnieren. Bisher
hielt man wenigſtens Jhre Berichte über die Stadtverordneten-
Sitzungen für die beſten jetzt verſagen Sie auch noch
darin. So haben Sie in Jhrem letzten Stadtverordneten
bericht nicht einmal erwähnt, daß Anwohner des Kuttel-
hofes darum erſucht haben, den anſtößigen Namen ihrer
Straße zu ändern. Sie haben eben kein Verſtändnis für die
wirklichen Leiden des Volkes. Wegen mancher Kleinigkeiten
haben Sie ſchon den Oberbürgermeiſter beim Wickel gehabt;
zu ſeiner kaltherzigen Ablehnung der Kuttelhofer hatten Sie
dagegen kein Wort des Tadels. Das brauchte er uns nicht
erſt zu ſagen, daß Kuttelhof ein altes deutſches Wort ſei und
die Stelle bezeichne, wo im Mittelalter der Schlachthof ſich be
funden habe. Das wußten wir ſchon. Jſt denn aber mit
dieſer Erklärung den Bewohnern des Kuttelhofes geholfen
Kutteln] Pfui Teufel, wie ordinär das klingt. Ueberlegen
Sie doch, wie die Liebe zur Gemeinde zerrüttet werden muß,
wenn man Briefe erhält unter der Adreſſe: Herrn Privatier
Schmerbauch, Halle a. S., Kuttelhof. Oder: Fräulein
Agnes Schmalbruſt, Kuttelhof. Oder: Herrn Bierfeind,
Vertreter der alkoholfreien Lebensweiſe, Kuttelhof. Das
muß doch den Leuten das ganze Leben verleiden. Jch haltedeshalb die Forderung auf Umtaufung der Straße für berechtigt

und hätte erwartet, daß Sie die Jntereſſen der Kuttelhof
bewohner energiſch vertreten hätten. Aber Sie kutteln wahr
ſcheinlich ſelber gern und deshalb hatten Sie kein Verſtändnis
hir die Klagen der Petenten. Entkutteln Sie ſich! Jm

ntereſſe der öffentlichen Morxal läge es vielmehr, wenn auch
andere Straßen ihre Umtaufung beantragten. Oder klingt
das etwa anſtändig, wenn eine Straße Kuhgaſſe heißt oder
Galgenberg, Hanfſack, Barfüßerſtraße, Bechers
hof und gar erſt Schlamm? Wer denkt ferner nicht bei
Gerberſtraße, zumal ſie gar nicht weit vom Kuttel of liegt,
an die Folgen des übermäßigen Kuttelns? Soviel Verſtand
ſollten Sie ſelbſt haben, das einzuſehen, und Sie ſollten nicht
erſt warten, bis ich Jhnen das auseinanderpolke. Kommen
Sie alſo Jhrer Pflicht, den Bürgern beizuſtehen bei wirklichen
Notſtänden, in Zukunft beſſer nach. 4Aus derſelben Stadtverordneten Sitzung haben Sie übrigens
noch etwas unterſchlagen. Aber das iſt mit Abſicht Jhrerſeits
eſchehen, weil Jhnen die ar Geſinnung ein Greuel iſt.der wollen Sie etwa in Äbrede ſtellen, daß der Polizei

kommiſſar Müller die endgiltige Anſtellung eines Poliziſten
befürwortete mit dem Hinweiſe: „Seine Geſinnung
iſt eine gute?“ Sie wiſſen das ganz genau, aber

Sie haben es Jhren Leſern verſchwiegen, weil Sie ein
Feind jeder guten Geſinnung ſind. as aber ſoll im

taate und ſpeziell bei der Polizei die Ordnung aufrecht
erhalten, wenn nicht die gute Geſinnung Würdenetwa der Obervpolizei Inſpektor Weydemann, Kommiſſar
Sommer, Wachtmeiſter Philippi und wie alle die Serren heißen,
die in letzter Zeit von Stürmen umbrauſt wurden, ſtramm
Stand halten können, wenn ihnen nicht ihre gute Geſinnunfeſte Wurzeln verliehe Ein Menſch ohne gute Geſinnun i
wie ein Gänſebraten ohne wprige Rinde. Das ſehen Sie
doch an dem früheren Poliziſten Beyl. Jhm fehlte die gute
Geſinnung gänzlich. Was hat er nun von ſeinen Beſchul
digungen gegen ſeine Vorgeſetzten Lohſe und
habt Hineingefallen iſt er, und Recht iſt ihm geſchehen! Ma
er ſich erſt gute Geſinnung anſchaffen, dann na ſehr einfach
dann hätte er nicht die Frechheit beſeſſen, r ſeine Vorge
ſetzten klagbar zu werden. Er hätte ſich am Polizeikommiſſar
Kriebel ein warnendes Beiſpiel nehmen könnnen. Aber nein!
Jmmer tiefer iſt er in ſein Verderben gerannt. Nun hat er
was da e 9777 2 L r ſtetenrein da und ohne Makel. Da er en nnung.Wie Sagten Sie was? Nein? 55 wollte mir's aus

verbeten haben Erwegn d Erhaltung guter
Es kann nicht genug für nung un nung gGeſinnung getan werden. Wo ſie fehlt, iſt's Eſſig, da e

die wilde Beſtie im Menſchen die Feſſeln aller frommen Scheu:
da geht die Demut futſch und auch die preiswerte Tugend, von
ſeinen Vorgeſetzten manches zu wiſſen, aber nichts zu ſagen.
Was meinen Sie wohl, was für einen Duft es geben würde,
wenn bei Hofe, beim Militär, in Staat und Gemeinde jeder
Untergebne alles ſagen wollte, was er eſtatten Sie,
ich mich ſelber kopiere von den ſag n Müllerwinkeln
in denen ſeine Vorgeſetzten t

e

rſcht, nicht doch: gefiſhaben Nur dieſen einen ken h a

ündlich ausdenken, dann werden ſelbſt Sie Barbar ein
gute Gefinnung wichtiger iſt als alles andre,

wichtiger als Ehrlichkeit und Treue im Dienſt.
ſinnung iſt die wahre Treue, die wahre Ehrlichkeit.

s predige ich Jhnen das vor! Sie denv er en in di ja doch nicht re g. de
Sie ſich; baſern Sie ſich, und machen Sie es ſo wie

Jhr
Latz.

an

e r nicht zu per



Stb des redaktionellen er begwecken kann,et en der Hand dieſe kann auch mit dem vorſtehen
den Artikel nicht verbunden ſein.

Wenn Genoſſe Kunert den Ausdruck Bravo im erſten
unſerer drei Artikel auf die Perſon Mehrings bezieht, ſo gibt
ihm weder der Wortlaut noch der unſeres Ar
tikels Anlaß dern Es wurde in demſelben lediglich der
Unterſchied in Parteipolemiken von einſt und jetzt charak
teriſiert und hervorgehoben, daß neuerdings das niederträch
tige, ſchleichende Gift die Polemiken ſo gefährlich und
zerfreſſend geſtaltet habe. An dieſem Satze halten wir ohne
jede Einſchränkung feſt, und wir wiſſen, daß unſere i
in den Kreiſen der Parteigenoſſen allgemein geteilt wird. Mag
die Anwendung des Ausdruckes Bravo z ſtark ſein, mag er
zu ſtark ſein; er ſollte und konnte keine Perſon treffen ſon
dern bezog ſich auf eine ſchändliche Kampfesmethode, die
in der Partei eingeriſſen iſt, und zwar auch daran halten
wir ohne jede Einſchränkung feſt in erſter Linie durch die
Schuld der Leipziger Volkszeitung.

Wer als Redakteur ſeit langem die Entwicklung zu dem
jetzigen unleidlichen Zuſtande verfolgt und d g wiegen
t dem läuft eben endlich einmal die Galle über. Lie uns,
o iſt es Dutzenden andrer Parteiblätter ergangen, die alle zu

derſelben Zeit dem lange angehäuften Groll gegen Mehring
die Zügel haben ſchießen laſſen, nicht aus Rauf- oder Skandal
ſucht ſondern aus Liebe zur Partei und aus der berechtigten
Befürchtung, der Schaden könne unheilbar werden. ie
bürgerlichen Gegner haben ſchon gerade genug Kapital gegen
die Partei und einzelne Parteigenoſſen aus der Leipziger Volks
zeitung ſchlagen können. Jſt es den Parteiredaktionen auch

unmöglich, die Leipziger Volkszeitung zu einer Aenderung ihrerDir zu veranlaſſen, ſo ſollten doh die zahlreichen Proteſte
gegen ihre Kampfesweiſe beſagen, daß andre Redaktionen mit
dem Treiben nichts zu tun haben wollen, und daß ſie die
Parteipflicht empfinden, das klar und deutlich zum Ausdruck
zu bringen. Soweit ſich demnach Genoſſe Kunert bemüht,
die Anwendung des Ausdrucks Bravo auf eine beſtimmte
Perſon als unberechtigt hinzuſtellen, ſind ſeine Ausführungen
für uns gegenſtandslos, denn die perſönliche Bezugnahme des
Ausdrucks war weder beabſichtigt noch durch den Artikel
m

Veiter iſt die Annahme des Genoſſen Kunert durchaus un
berechtigt, wir hätten durch Wiedergabe der Stimmen aus der
Parteipreſſe uns mit denſelben allenthalben identifiziert. Das
konnte ſchon um deswillen nicht möglich ſein, weil dieſe Preß-
ſtimmen durchaus nicht von der gleichen Auffaſſung ausgingen.
Augdrücklich war geſagt worden, daß die Preßſtimmen zeigten,wie faſt einmütig die Toamnpſeswiiſe der L. V. verurteilt werde.

Geyoſſe Kunert identifiziert ſich allerdings mit der den Schluß
ſeines Artikels bildenden Auslaſſung der L. V., von der er
ſchreibt, ſie treffe den Nagel auf den Kopf. Das haben wir
bei Wiedergabe der Preßſtimmen nicht geſagt ſondern amSchluſſe ſogar noch hinzugefügt, man erſcſe aus ihnen, „bis

zu welchem Grade der Unverſöhnlichkeit die in Betracht kom
menden Redakteure der L. V. durch ihre ſeit Jahren fort-
geſedten maß- und wahlloſen perſönlichen Verunglimpfungen
der Parteigenoſſen die Feindſchart derſelben aufgeſtachelt haben.
Es gehört Genoſſe Kunert mag verzeihen eine ziemlicheDoſe ſtaatsanwaltſchaftlicher Deduktionsgabe dazu, bei dieſer

Sachlage von einer Jdentifizierung unſererſeits mit allen den
Preßſtimmen zu reden. Was wir zu ſagen hatten,

haben wir geſagt, und Kunert hätte in einer Polemik gegen
uns beſſer getan, ſich nur an das zu halten, was wir als
unſere Meinung klar und deutlich zu erkennen gegeben haben.

Genoſſe Kunert vermißt ferner den Beweis, daß der Vor-
wurf, die L. V. kämpfe mit vergifteten Waffen, et ſei.
Mit dieſer Beanſtandung hat Kunert nicht ganz Unrecht. Wir
hätten dann aber noch drei Artikel wenn's verlangt würde,
konnten es zehn ſein auf die wörtliche Wiedergabe von
Stellen aus Parteipolemiken der Leipz. Volksztg. verwenden
müſſen. Wir glaubten indes, das Angeführte in Verbindung
mit dem, was ſchon früher hat geſchrieben werden müſſen,
genüge. Und wir meinen, unſere Leſer ſind zum weitaus
größten Teile derſelben Anſicht.

Auf die Abwägung der Fähigkeiten Mehrings und Eisners
gehen wir nicht ein. Genoſſe Kunert iſt darin anderer Meinung
wie wir. Das iſt ſein gutes Recht. Wir halten aber ſtreng
an der Meinung feſt, daß auch die blendendſten Fähigkeiten,
die niemand dem Genoſſen Mehring abſprechen wird, kein Frei-

ur das nach unſerer Ueberzeugung
W. r b uns, wie Genoſſe Ku.iert esfertig t, auch nur vergleichsweiſe das Wort vor den

zwei Herren, denen man nicht zugleich dienen könr.e heraniehen, wo es ſich um die Doppelſtellun des Vorwarzs als

alorgan der Partei und als Loka handelt Wir
meinen, Vergleich iſt viel „kurioſer“ als unſere
hypothetiſch geäußerte Jdee über den Erfolg einer etwaigen
Abſtimmung betreffs Tüchtigkeit und Tätigkeit Eisners und
Mehrings. Wir kennen nur einen dem wir alle
dienen, den Sozialismus und ſeine rderung. Daß der
Vorwärts zwei Herren ſoll zu dienen habeu, weil auch der
Parteivorſtand bei Anſtellung der Vorwärts Redakteure ein
Wort mitzuſprechen hat um etwas anderes handelt es ſich
im Grunde nicht, dieſe Auffaſſung des Genoſſen Kunert
iſt uns, wie zeſog. ganz unverſtändlich.

Auch wenn enoſſe Kunert mit einem unterſtrichenen
nicht einen der politiſchen VorwärtsRedakteure, den Genoſſen
Eisner, aus den Reihen der Politiker ausmerzen will, bleibt
Eisner für uns nicht nur der gewandte Feuilletoniſt
ſondern auch der gewandte Politiker. Und wenn Mehring
für ſeine Parteipolemiken etwas aus der ſeinerſeits bis zum
Ueberdruß verſpöttelten r x Schreibweiſe Eis
ners lernen wollte, ſo wäre das für ihn und für die Partei
ſicherlich nicht zum Schaden und für den von ihm wie
von uns vertretenen radikalen Parteiſtandpunkt gleich
falls nicht.

Diskonterhöhnug und Arbeitsmarkt.
Die Reichsbank hat den offiziellen Zinsſatz von 3 auf 4

Prozent erhöht. Die Bedeutung dieſes Vorgangs für den
Arbeitsmarkt liegt darin, daß durch die Verteuerung des
Geldes die ziemlich ſcharf ſteigende Preiskurve am Warenmarkt
noch weiter nach oben getrieben wird. Die Preiserhöhungen
für Rohſtoffe und Halbzeug, für Fabrikate, ſowie vor allem
für Lebensmittel treten allgemein, alſo noch zahlreicher als
bisher in die Erſcheinung, und haben auch mehr Ausſicht auf
nachhaltigeren Beſtand. Namentlich wirkt eine Diskont-
erhöhung in dieſer Richtung, die nicht eine Folge der alljähr-
lich wiederkehrenden Schwankungen im Verhäktnis zwiſchen
Angebot und Nachfrage auf dem Geldmarkt iſt, ſondern die
vielmehr eine Periode ſteigenden Zinsfußes einleitet oder fort
ſetzt. Und als eine ſolche iſt die jetzige Diskonterhöhung zu
betrachten. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß der amtliche Zins
fuß im laufenden Jahre noch weiter heraufgeſetzt werden muß.

Bei dieſer Gelegenheit ſei über die Funktion der Reichsbank
als des Regulators für die Geſtaltung des Zinsfußes auf dem
deutſchen Geldmarkte einiges geſagt. Der Bedarf an Zah-
lungsmitteln iſt durch verſchiedene Gründe beſtimmt. Wenn
darüber auch ſtatiſtiſche Ermittelungen bisher
ſehr beſcheidener Grenzen angeſtellt wurden, ſo laſſen ſich
immerhin folgende allgemein zutreffende Angaben machen. Die
Schwankungen des Bedarfs an Zahlungsmitteln innerhalb der
einzelnen Jahre werden nach Helfferich dadurch verurſacht, daß
ſich die Zahlungen von Löhnen, Gehältern, Zinſen, Mieten,
Dividenden uſw., ferner die Begleichung laufender Rechnungen
auf beſtimmte Zeitpunkte zuſammendrängen, namentlich auf die
Quartalswenden und den Jahresſchluß. Zu dieſen Terminen
iſt ſtets eine erhebliche und plötzliche Steigerung der Nach-
frage nach Zahlungsmitteln zu beobachten. Ferner wird für
beſtimmte längere Zeiträume des Jahres ein ſtärkerer Bedarf
an Geldmitteln erzeugt durch die Abſatzzeiten und Zahlungs-
termine der wichtigſten Erwerbszweige. Jm Herbſt tut die
Landwirtſchaft ihre Produkte ein und ſucht ſie nach Möglich-
keit ſofort zu verkaufen; in der nämlichen Zeit hat die Textil-
induſtrie, da ſich der Zwiſchenhändler für den Bedarf des
Winters deckt, ihren Hauptabſatz für eine Reihe anderer Ge-
werbe liegen die Dinge ähnlich. Dagegen ſind die erſten Mo
nate des Jahres für die Erwerbszweige eine ſtille Zeit. Dar
aus erklärt ſich die Tatſache, daß regelmäßig während des
ganzen letzten Quartals alle Geldmittel ſtark gefragt ſind, wäh-
rend der Geldbedarf in den erſten Monaten des Jahres in der
Regel ſeinen Tieſſtand erreicht.

Die Geldverſorgung liegt nun bei entwickelten wirtſchaftlichen
Verhältniſſen in letzter Linie den großen Banken ob. Die
Einzelwirtſchaften, die Zahlungsmittel notwendig haben, ent-
nehmen ihren Bedarf den kleineren oder größeren Bonkanſtalten,

e n n See

nur innerhalb-

mit denen ſie fahren Weberſchüſſean dieſe ab. u de e Wunder de dch.
von einem Bedarf an r die Redeiſt, pflegt einer Sparkaſſe, einem Kred einer Bank uſw.
ihre Zahlungsmittel zu überweiſen und von dieſen Kaſſen im
Falle des Bedürfniſſes entweder als Rückzahlung von Dar
iehen oder vorſchußweiſe die nötigen Zahlungsmittel zu er
halten. Dieſe zahlreichen Sanmmelſtellen ſtehen direlt oder in
direkt mit den großen Zentralbanken in Verbindumg, die allein
imſtande ſind, durch Vermehrung ihres Notenumlaufs oder
Verminderung gihrer Barvorräte dem Verkehr nötigenfalls eine
vermehrte Menge von Zahlungsmitteln zu gewähren, und die
ebenſo die überflüſſigen Zahlungsmittel bei Auszahlung von
Wechſeln, Rückzahlung von Lombarddarlehen, oder als Depo
ſiten, Giroeinlagen wieder aufnehmen. Jnfolgedeſſen kommt
der jeweilige Geldbedarf einer Volkswirtſchaft bei den Zentral
banken am deutlichſten zum Ausdruck.

Es werden von den Geſchäftshäuſern, die zum Beiſpiel mit
der Reichsbank in Verbindung ſtehen, Wechſel diskontiert,
Lombarddarlehen genommen und nach wenigen Wochen zurück
gezahlt. Jeder Bedarf nach Zahlungsmitteln ſetzt ſich daher
in Begehr nach Darlehen auf kurze Zeit bei der Reichsbank
um, und da ſie ihren Diskont mit Rückſicht auf die Größe des
Begehrs erhöht oder herabſetzt, ſo muß ein Geldmangel ſich
in den Diskontſätzen ausdrücken. Auſ er den jährlichen
Schwankungen gibt es aber auch länger dauernde Perioden,
die ſich durch ſtarke Nachfrage und ſtarkes Angebot charakteri-
ſieren. Ein wirr Aufſchwung, eine Ausdehnung der
Gütererzeugung, flotter Abſatz im Jnland, Erſchließung neuer
Abſatzgebiete oder erhöhter Kapitalerport ſteigern den Bedarf
an Geldmitteln, während Zeiten des wirtſchaftlichen Nieder
ganges oder der Stagnation eine Verminderung des Geld
bedarfs herbeiführen.

Soweit eine ſichere Diagnoſe überhaupt möglich iſt, ſind wir
ſeit 1904 wieder in eine Periode eingetreten, in der der Geld
bedarf raſcher zunimmt als das Angebot. Auch in der Sitzung
des Zentralausſchuſſes der Reichsbank, in der die Diskont-
erhöhung vorgenommen wurde, kam zur Sprache, daß der
Hauptgrund für die Erhöhung des Zinsfußes in dem ſtarken
Geldbedürfniſſe der Jnduſtrie zu ſuchen ſei. Die gewerbliche
Unternehmungsluſt hat ſich im laufenden Jahre ſehr ſtark ent
wickelt. Alles ſpricht für einen weiteren Aufſchwung des wirt
ſchaftlichen Lebens. Am Geldmarkt, am Warenmarkt gehen die
Preiſe in die Höhe. Soll der Arbeitsmarkt nicht zu kurz
kommen, ſo müſſen, wie in letzter Zeit wiederholt aus ver
ſchiedenen Anläſſen ausgeführt wurde, die Arbeiter zuſehen,
e ihre Lohnſätze gleichfalls entſprechende Aufbeſſerungen
erfahren.

Gemeindezeitung.
Naumburg, 14. September. Stadtverordneten

Sitzung. n der heutigen Stadtverordneten-Sitzung, derenöffentlicher Teil von 4--8 Uhr dauerte herrſchte eine lebhafte
Redeluſt. Von Jntereſſe für den Leſer iſt natürlich nicht alles,
was geredet worden iſt, daher nur das Nachfolgende: Der Vor-
ſteher gibt bekannt, daß der Magiſtrat den Stadtverordneten
keine Mitteilung von der eBanſenen Einladung zum Thüringer
Städtetag gemacht habe. Der durch ſechs Perſonen vertreteneMagiſtrat weigt ierzu. Sodann wird eine Stiftung, reſp.
die Statuten dazu angenommen, welche, wie ein Redner anführt, uns ne ſt z lange Jahre nur Laſten auferlegt, je-
doch ſchließlich zum Beſitz eines eigenen Theaters führen könne.
Drittens ſtellt der Magiſtrat erneut den e ſtädtiſches
Terrain an der Oſtſtraße zu verkaufen, und begründet den An
trag damit, daß der finanzielle Etteſt für die Stadt vorteilha
ſei, und wir ſo viel derartiges hätten, daß wir nicht
wüßten, wohin damit. Der Antrag wurde jedoch vertagt, um
bei der Bahnbehörde Aufklärung darüber ob das
Grundſtück durch einen Schienenſtrang mit der Bahn verbunden
werden könne, denn in dieſem Falle würde es mit der Zeit

ganz bedeutend an Wert gewinnen. Jetzt wurde ein Legat
von 3000 Mk. zum Beſten des Siechenhauſes dankend ange
nommen, und ſodann gur Befriedigung der Mieter im ſtädtiſchen
Hauſe Wilhelmsplatz Nr. 3 die Ausführung von Reparaturen
beſchloſſen. Jntereſſant war die Debatte über die ar
vorlage zur Fühvung eines Prozeſſes wegen der auf dieStadtgemeinde als Patronin den Reparaturkoſten der
Wenzelskirche. Der Magiſtrat will klagen, weil nach ſeiner
Anſicht der Bau weit über die notwendigen Grenzen hinaus-
geht, die architektoniſche Einheit der Kirche ſchon jetzt nicht
mehr beſtände, und ſyrt die Frage, ein Kunſtwerk zu er
halten, nicht mehr entſcheidend ſein könne. Die Reparatur iſt

m

Stadt Theater.
Die Saiſon beginnt recht proportionell. Der Nathan, jene

philoſophiſch theologiſche Abhandlung zugunſten des reinen
Deismus, wie Heine ſie nennt, jenes Hohelied der Menſchen-
liebe, war eine Einleitung, wie ſie der Kunſtfreund ſich wünſcht,
für den künſtleriſch genießenden Theaterbeſucher ein gutes Omen
für künftige große Taten.

Geſtern abend gab's ein Feuilleton, eine leichte Plauderei in
zierlichen leichten Verslein. Renaiſſance, ein Luſtſpiel in
drei Akten von Fr. v. Schönthan und Koppel-Ellfeld nennt es
ſich und iſt von früher her ſchon bekannt. Unſtreitig iſt dieſes
kleine Versluſtſpiel das bedeutendſte, was die Dichterkompagnie
geleiſtet hat. Keines der Sachen des kürzlich verſtorbenen
Schönthan, noch des Dramaturgen Doſtojewskiſcher Romane,
Koppel-Ellfeld, hat ein ſolch zähes Leben, wie dies Dingelchen.
Ueberall im ganzen Lande gibt man es ſchon ſeit Jahren, und
man wird es ſchon liebgewinnen durch ſeine einzigartig reizen-
den Verschen, welche man höchſtens bei Fulda in gleicher
Schönheit findet. Ach, es plaudert ſo nett. Trotz ſeiner Senti-
mentalität iſt es ein Stück poetiſcher Renaiſſance gegen den
Wuſt des größten Teiles der modernen Luſtſpielproduktion.

„Jm Dienſt der Schönheit nur erwirbt man Ruhm!“ Silvio
da Feltres Wort iſt das Streben aller modern und frei denken-
der Menſchen. Wie Michelangelo die helleniſche Antike zu neuem
Leben erweckte und ſie zum Siege verhalf über die Barbaren-
kunſt, ſo gar eder moderne Menſch auch heute noch die

oßen Kunſtwerke vergangener Zeiten zu neuer Herrſchaft,
elbſt dann, wenn eine ſogenannte moderne Kunſt alle Schönheitsbegriffe umgewertet hat. Schönheit iſt Leben, Freiheit,

Kultur unſere moderne Kunſt auch die Renaiſſance
klaſſiſcher Kulturideale ſein. Wir ſind auf gutem Wege trotz
unendlicher Hinderniſſe. Möge auch das freie Naturempfinden
das Grundmaß der modernen Kunſt ſein. Mit der Renuiſſance
der wahren Kunſtwerte ſoll auch eine Renaiſſance des freien
Genießens eintreten herbeigeführt durch eine Wiedergeburt:
antiker Staats und Rechtsgrundſätze.

Das Luſtſpiel wurde recht flott geſpielt. Neben den bewährten
alten Kräften fügte ſich eine Debütantin, Fräulein HermineSolrmann, welche das Fach der Naiven übernehmen en.
recht vorteilhaft dem Enſemble ein. Mag man nun zugeben,
daß dieſe Hoſenrolle des Vittorino ein ſo dankbares Stuück iſt,
was nicht leicht ſchlecht geſpielt werden kann, ſo muß man doch
ſagen, daß die Dame über ein ſolch lebhaftes Temperamentberuht ſolch hervorragende Mittel beſitzt, daß ſie ſich für
andere Partien ebenſogut eignen wird. Sicher hat die
Direktion einen guten Griff. getan. Fräulein Hallwill,
welche vorgeſtern als Recha debütierte, eignete ſich für die kleine
Rolle der lebenſprühenden Mirra ſehr gut. Die Marcheſe
Sanſavelli lag bei Fräulein Wagner in angemeſſenen Händen,
wenn die Dame auch nicht viel aus der undankbarn Rolle zu

machen verſtand. Die Herren Rodius, Heinz und Berend
waren mit bekanntem Fleiß ganz bei der Sache, ebenfalls die
Damen Laßner-Hagedorn und Saldern. Die Regie war
recht anſprechend von Herrn Berend beſorgt. Das Haus war
gut beſetzt. Alles in allem darf man ſchon heute beſtimmt
darauf rechnen, daß für dieſe Saiſon wieder ein hübiches
Enſemble beiſammen iſt. M.

Kleines Freuilleton.

Kein Buchbeſtand. Echt ruſſiſch iſt in Port Arthur ge
wirtſchaftet worden. Als die Feſtung kapitulierte, befanden
ſich laut Ausweis der offiziellen Buchführung keine Koh-
len mehr in ihr, ja der Mangel an Kohlen wurde von
General Steſſel als einer der Gründe für die Notwendigkeit
der Uebergabe angeführt. Nun hat es ſich aber
aus den Ausſagen von Zeugen und aus den japaniſchen Mit-
teilungen erzeben, daß den Japanern ein Kohlen-
vorrat von 150000 Tons in die Hände ge-fallen iſt. Dieſer ſcheinbare Widerſpruch wird nun von der
Pet. Gaſ. in einer Weiſe dargeſtellt, die für die in der ruſ
ſiſchen Flotte herrſchenden eigentümlichen n ein
neues und wertvolles Charalteriſtikum bieten. Sollte z. B.
aus dem Depot der Feſtung eine Partie von 6000 Tons für
irgend ein Schiff abgegeben werden, ſo buchte der Verwaltende
des Kohlendepots tatſächlich 6000 Tons, lieferte in Wirklich
keit aber nur 4000 Tons, ſo daß er die Möglichkeit erhielt,
den Preis für die Differenz von 2000 Tons in die eigene
Taſche zu ſtecken. Da ſich eine ſolche Manipulation bei jeder
Kohlenlieferung wiederholte, ſo erſcheint es einleuchtend, daß
die Differenz zwiſchen dem Buchbeſtande und dem effektiven
Beſtande je länger je größer wurde und daß die Differenz
ſchließlich auf 150 000 Tons angewachſen war. „Und da gibt
es noch böſe Menſchen, die den General Steſſel der Vorſpie-
gelung falſcher Tatſachen beſchuldigen! Laut Buch waren
eben keine Kohlen vorhanden, und um zu wiſſen, welchen
Wert die Buchführung in der Flotte hat, muß man eben
weniger nes ſein, als es unſere hohen Jntendankur
Beamten ſind.“

Die Reiſen des Bücherſkorpions. Der ſo populäre
Löwenritt Freiligraths, in welchem Gedichte ſich beranntlichder Löwe eine Siraſe als Reittier ausſucht, findet ſein Pen-
dant in den Reiſen des Vücherſtorpions. Einem Artikel des
Kosmos, gendyriſer für Naturfreunde, entnehmen wir fol-
ende Stelle: Einen Transport flügelloſer Jnſekten durch gene nämlich des winzigen Bücherſkorpions durch Stuben-

iegen, können wir in unſeren Zimmern öfters beobachten.
Erſterer lebt von kleinen Jnſekten und iſt deshalb zwiſchen
alten Büchern uſw, nicht ſelten; man beobachtete nun mehr-

fach, wie er ſich mit einer einer Scheren an dem Bein einer
Fliege feſtklammerte, und g aubte zuerſt, er tue es, um ſich
an eine andere, vielleicht nahrungsreichere Stelle v eppen
zu laſſen. Dies iſt allerdings von dem Tier nicht beabſichtigt,
dürfte aber im allgemeinen doch Preiſen Wie Reeker näm
lich m v hat, wurde der Bücherſkorpion bisher unter
ſchätzt. Die ihn tragende Fliege unterliegt, nachdem ſie eine
längere oder kürzere Strecke mit dem winzigen Räuber ge-
flogen iſt, der Einwirkung ſeines Giftes und wird alsdann
von ihm aufgefreſſen. Jedenfalls wird aber das Jnſelt durch
ſeine unfreiwillige Luftreiſe auch in eine andere Region ver-bip r für die Verbreitung dieſer Tiere hinreichend
geſorgt iſt.

Einfluß der Arſenikwäſſer auf das Blut. Es iſt ein
altes Mittel der Roßtäuſcher, einem Pferde, bei dem zum
Zwecke des günſtigen Verkaufes Jugend und Feuer voryetäufcht
werden ſoll, vorher Arſenik einzugeben. Sein Auge v
friſcher, ſeine Haut wird glatter, ſeine Formen runder.
iſt eine Anrqzung des ganzen n die durch das
Arſenik hervorgebracht worden iſt. euerdings hat man dieſe
Wirkung des Arſeniks praktiſch am Menſchen ſtudiert, auf den
ja ähnliche Wirkungen lange bekannt waren. Gibt es
och in Steiermark viele Menſchen, bei denen das Arſenikeſſen

zur Leidenſchaft geworden iſt, wie anderwärts der Hang zu
abak und Alkohol. Das Arſenik wirkt auf die Blufkbil ung.

und unter ſeiner Einwirkung wird aus dem blaſſen Blut, in
dem rote Blutkörperchen und Blutfarbſtoff ſehr vermindert ſind,
tiefrotes mit der normalen Menge an roten Blutkörperchen und
rotem Blutfarbſtoff. Nun hat ſt herauzgeſtellt, daß dieſe
Wirkung noch ſicherer, daß die Einverleibung von kleinen
Mengen Arfenik größere ſind ſehr giftig noch angenehmer
iſt, wenn man natürliche Wäſfer, die Arſenik enthalten, trinkt.
Und dieſem Umſtand iſt es zu verdanken, daß beſonders in
Südtirol, in Levico, in Roncegno, in Val Sineſtra im Enga-
din ſich eine große Ausfuhr von den dortigen Quellwäſſern
entwickelt hat, die allenthalben von Bleichſüchtigen, Blutarmen
und Schwächlichen getrunken werden. Manche dieſer Mineral
wöfſſer, wie das Levicowaſſer, werden nur löffelweiſe genom-
men, andere, mit geringerem wie das Waſſer
von Val Sineſtra, können als Tafelgetränk gegeben werden.
Es kommt bei der Wirkung dieſer Wäſſer auf die Blutbildung
hinzu, daß die in natürlichen Quellen gelöſten Mineralſubſtanzen
immer wirkſamer ſind als künſtliche Präparate, wie zum Bei-
ſpiel Arſenikpillen

Heiteres.
Das Soldatenkind. „Jeht werden gnädiges Fräu-

lein wohl auch bald heiraten?“ per ter (auf ihre
437 F weſtern zeigend): „O nein, habe vier Vorder-

männer!“



auf ſö 000 M I. veranſchlagt. Herr B holomäi ble eines Vrhehee ar den n d. Sir ar
tragsteil von 26 auf 7-8000 undgegen einen Prozeß ca l ſich die A sinſtangen

zur höchſten Stelle niſterium) für denm „„tritt der Oberbürg delher n lebhaft
ein, d. eine Be Ausführung zu er

tſanmnlung entſ idet ſich n
attieren für Nichterhebung der Klage. Der
dem Steinweg ſoll nach Beſchluß de

5 e ch etreffend die b
geſchloſſenen Grundſtückerwerbsverträeuern t und auf e lcſelpett werden. r Beſchluß betr. die A ſterieplatzes wird unwefentlich abges, usſchmückung deser Löſer oll, wie n 2 be eändert. An aurer

der Vage bis zur nächſten n der

Kenntnis hiervon. Ein Antrag des Herrn Dr. Holländerwegen Verhandlung mit der üllgemeinen Erencigitgic anf
et in Berlin über den Bau und die Pachtung einer elek

ſchen Zentrale ruft eine lebhafte Debatte von prinzipieller
Bedeutung hervor. Der Oberbürgermeiſter wendet ſich ent

ieden gegen die Verpachtung eines derartigen Belriebes,
enn um unſerer ſchönen Augen willen pachtet uns niemand

etwas ab. Herr Dr. Holländer ſchildert das Verpachten ſehr
zig Es ſoll mit drei Geſellſchaften ohne feſte Verbindlichkeit
in eng eireten werden. Eine Nachbewilligung von
Ausgabenüberſchreitungen beim Städtetag erfolgt, hierbei wirdauch dem Bürgergartenwirt eine Eniſchüdigun von 60 Mark
bewilligt, weil infolge ſchlechten Wetters bei tm kein Konzert
ſtattfinden konnte. Auch werden noch 1000 Mk. für die Obſt
r bewilligt, hierzu bringt Herr Bartholomäi vor, d a ß
er Obergärtner nicht energiſch genug bei

der Beauf ſichtigung der
Dieſe kurzen Umriſſe mögen zunächſt genügen.ine weitere Beſprechung einzelner n die entſchieden

allgemeines Intereſſe haben, wird gelegentlichſt zu berückſichti-
ſein, wobei auch der Standpunkt der Arbeiterſchaft zur

eltung kommen ſoll.

Parteinachrichten.
Für ein Parteitags Witzblatt hat die fromme

Germania einen köſtlichen Beitrag geſtiftet. Sie begrüßt
nämlich den ſozialdemokratiſchen Parteitag in Jena mit einem

dettfedern,

fertige Zeiten
Liserne Zeltzkellen

Leute zu ſein.

Steppdecken von 2.90

Schlafdecken von 2 an.
Fertige Betten
Bettfedern von s er. pro Pfund an.

Matratzen ren e K. an pro Stuox.

9 Eiserne Bettstellen r

Artikei, der mit der folgenden unübertrefflichen Konfuſion
endet

Der kommende ein Klaſſenparlament, eine

an en eutern revo renGedank Fr n bet Sbrafe, derens, der Fru derderraliſation der
und i ten werden dies beweiſen. Der ſozialdemokra

Page r h h h altett,la un erſättliche b es nis
Nicht übel! Aber vergebens bemüht man ſich, aus dieſem

Gezeter ein Körnchen Sinn herauszufinden. Mit derlei Aus
führungen wird ſich ſchwerlich etwas beſſeres anfangen laſſen,
als wie der Anti-Alkohol-Ausſtellung, die mit dem
Parteitage verbunden ſein wird, als warnendes Exempel ein
zuverleiben.

Bei den ſächſiſchen Landtagswahlen hat die Sozial
demokratie inſofern einen glänzenden Sieg errungen, als in
der dritten Wählerklaſſe faſt überall unſere Parteigenoſſen als

worden ſind. Der Klüngel von evan-
eliſchen Arbeitervereinlern, Militärvereinlern u. ſ. w. iſt gründ-
ich Jn Leipzig iſt nicht einziger bürgerlicher Wahl

mann durchgekommen. Mit dem Wahlſiege in der dritten
Klaſſe iſt natürlich noch nicht der Beſitz von Mandaten garan-
tiert, da die zweite und erſte r viele Wahlmänner
wählen. Aber als Proteſt der Arbeiter hat das Wahlergebnis
auch die kühnſten Erwartungen erfüllt.

Einen erfreulichen Mitgliederzuwachs hat der
ſozialdemokratiſche Wahlverein in Brandenburg in jüngſter
Zeit gehabt. Es wurden in der letzten Verſammlung 347
neue Mitglieder aufgenommen. Der Verein zählt jetzt 1628Mitglieder. Dieſer ſeel Zuwachs iſt der Erfolg der in letzter

ſehr lebhaft betriebenen Agitation zur Gewinnung neuer
itglieder.

Warnung vor einem Schwindler. Ein Schwindler
verſucht wieder einmal, wie die Frankf. Volksſt. ſchreibt, die
verſchiedenen Parteiredaktionen und Sekretariate zu brand-
ſchatzen. Er iſt von Statur ziemlich klein, hat ſchwarzes Haar,
einen kleinen ſchwarzen Schnurrbart und gibt ſich als ſpaniſcher
Parteigenoſſe aus. Entweder gibt er vor, er habe ſeine
Legitimationen in einem Koffer, den er erſt auslöſen müſſe,
oder er zeigt franzöſiſche und engliſche Papiere vor, deren Wert
ſehr zweifelhaft iſt. Er behauptet, aus England zu kommen.
Jn Frankfurt a. M. nannte er ſich Friedrichs. ir warnen
hiermit vor ihm.

Der ſeit 28 en in Paris beſtehende Deutſche
Sozial demokratiſche Leſeklub hat ſein Verkehrslokal
Rue Gaillon Nr. 13 (Avenue de l'Opéra) Reſtaurant E. Gaß.

Arbeiter. Jhre Worte

Jeder organiſierte iſt dort herzlich willkommen, findet
brüderliche Aufnahme, Rat und koſtenloſe Unterweiſung jeder
Art. Parteiblätter und eine große Bibliothek ſtehen zur Ver
fügung. Unterricht in der franzöſiſchen Sprache wird unent

itlich erteilt. An jedem Sonnabend abend beginnt die Ver-
ammlung um 9 Uhr. Es wird ein Referat gehalten, an das

n hW. VaekesJ e

J

8 m g8J J

r an der ſich jeder v dann
vormittag de erſ 243 und ſonſtigen Kunſtſammlungen

am eei a ozialdemoLeelub Wiſch

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 15. September.
Vor ſivender Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger: Aſſeſſor
ertog.
Wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung war der

48 jährige Arbeiter Schöbe von hier, der in Luckenau gegen
wärtig eine längere Zuchthausſtrafe verbüßt, angeklagt. Kriminal
Kommiſſar Woſtmann war in einem Diebſtahlsprozeß des An-
geklagten als Belaſtungézeuge aufgetreten und hatte ſich darüber

eäußert, wie der Angeklagte ein Fahrrad entwendet hat. Nach
es Zeugen Woſtmanns Angabe ſoll der Angeklagte ein Ge

ſtändnis abgelegt haben. Jn der Strafanſtalt ließ ſich der An
geklagte vorführen und erſtattete gegen Woſtmann eine Anzeige
wegen Meineids. Der Angeklagte ſchien im Jrrtum gehandelt
zu haben. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
1 Jahr Gefängnis das Urteil lautete auf 2 Monate Gefängnis.

Erfolglos war die Berufung des Staatsanwalts in der
Sache des Arbeiters Büttner, der vom Schöffengericht von
der Anklage der Beihilfe zur Unterſchlagung fr
worden war. Der Angeklagte ſollte bei der lagung
einer Kleinigkeit Chili in der Nagelſchen Tongrube beteiligt ge
weſen ſein. Der Staatsanwalt beantragt in der Berufungs
inſtanz eine kleine Strafe. Das Berufungsg icht ſprach den
Angeklagten aber frei.

Briefkaſten der Redaktion.

Kritikus. Der beigelegte Ausſchnitt aus dem Berl. Tagebl.
über die „frohe Hoffnung der Kronprinzeſſin, die „ſicherlich im
geſamten deutſchen Vaterlande mit herzlichſter Freude aufge-
nommen werden wird und der Bericht desſelben Blattes über
die Enthüllung eines Denkmals Wilhelm „des Großen“ fallen
durchaus nicht aus dem Rahmen, in dem das genannten Organ
des freiſinnigen Spießbürgertums al le derartigen Angelegen
heiten beſpricht. Unentwegt ſpeichelleckeriſch!

Zeitz.
Die Auskunftsſtelle Zeitz in allen gewerblichen und

gewerkſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jn
validen- und Unfallverſicherung, Mietsfragen, Dienſt
boten Angelegenheiten u. ſ. w. befindet ſich in der
Ritterſtrafßze 18 und iſt geöffnet Montags, Mittwochs
Freitags onv 6--8 Uhr abends.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Elektr. Pers

Am Lager sind stets es. 80 Komplette Botten
im allen Preislagen.

onenfahrstuhl.

e. 6. m. d. H.
empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

(Narke PIMtte)
in Paketen à 20 Pfg.

V Zu haben in sämtlichen Filialen. W

Neun eingeranrst:

Leipzigerstr. 6, Parterre, I., II. u. III. Etage.

Mygem. Ronsumverein Halle a. S.,

Salmiak- Terpentin Seifenpulver

basthot Drei Konge

Kleine Klauzatrasso 7.
Sonntag den 17. Septemberz

grosser
Opern- Abend.
Es ladet freundlichſt ein

Jos,. Streicher,

r ma

Auf Ver] a R gen
von den meisten der hiesig. Kohlenhandlungen e

von 6rubs Ahwinor Verein brueko

Zitte auf Marke

ältlieh, sonst direkt:
Braunkohlen Briketts und Nasspresssteine
auch Förderkohlen) vorzügl. Beschaffenheit

(Chausasee u. Rahn-
ans ohluss).

genau zu achkten!

EFEilIgut- eForſterſtr. 46. Forſterſtr. 46
Sonntag den 17. Septembergr. humorist. Familienabend. e

Heute Sonnabend

Lokal neu renoviert.
Um regen Beſuch bittet

Wilh. Hinze und Frau.
Stejskals Restaurant.

Volkmannſtrafze S.Bruckdorf-Nietlebener Bergbau-Verein, Ialle 4..

e

1006 Wleter

oſſ- Reſte

Kaufhaus I. Ranges

oſen, Damenkleidern paſſend, mehrere
eſte in allen Farben ſpottbillig.Hele a Sule II. II m Leihigerft. 87.

Kauſhaus I. Ranges.

Empfehle allen Freunden und Be- e
kannten meine Lokalitäten zu fleißiger

23 den 17. September
Familien Kbend.
er erbet iſt beſtens geſorgt.

s ladet freundlichſt ein
Hochachtungsvoll Max StejsKal.

Sachsenburg, Trotha
Sonntag von nachm. 4 Uhr ab

Zallmusik.

und wir verkaufen die Arbeit.

5 Mark und mehr ver a
Hausarbeiter Strickmaschinen Gesellsohaft.

Gesweht Perronen beiderlei Geschlechts zum
Stricken auf unserer Maschine. Einfache nnd sechnelle

S Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hausse.
Vorkenntvisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache

O. Kuuau Co., Hamburg, Z. V. N., Merkurstr. 331.

unm zaßſreichen Beſuch bittet
Fämumect Gross.

Strickmasehinen
mit Anleitung, auch Auskunft über

ſolche, empfiehlt die
Masehinenstrickerei von

Wintfers fein
Keine

Papior- und Pappenabfällo M ine ecelerſte
Damen und Kindergarderobe

kaufen jeden Poſtenfen jeden rauhausſtr. 20. Alle Arten Haushaltbürſten empfiehlt wird ſauber und billig angefertigt
Osk. Hönicke, Nikolaiſtr. 4.

v e

Abzahlung
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Teppiche, Tischdecken,
Gardinen, Portièren,

Damen-Konfektion,
Kleiderstoffe aut

Paletots,e DJoppen, Schuhe, Stäiefel,
Vhren, Kinderwagen.x v T3 J x e V Wd k. C rJ e ne T.BI W tehei o d W v J
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r I. und II. Etage.10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

e

Anſichtspoſtkarten
Merſeburgerſtraſze 35, II r.

Möblierte Schlafſtelle zu e

Kinderwagen z. verk. Taubenſtr. 5 I.
Wilhelmſtraße 48 p.

empfiehlt Volks Buchhandlung

e



un Vmeuge
empfehle

in grösster Auswahl
Zimmer- Einrichtungen

schon mit 5 Mark Anzahlung.
Wochenrate 1 MarK.

Wagen ohne Firma. Lieferung franko. Eingang Schulstrasse.

Auf Korahlung und gegen var!

L. Fich mann
anerxannt ältestes u. grösstes Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.

nur 51 Grosse Ulrichstrasse 51.
6 Läden in den Kaisersälen.

Schon mit 2 M. Anzahlung
“binzelne Möbolstüeke,

Teppiche, Tischdecken, Gardinen,
Portieren, Kleiderstoffe, Vhren,
Schuhe, Stiefel, Kinderwagen

Anzüge, Paletots,
Federbetten

Ein

zum sehr villiß
zum Ver

grosser Postenemuillierte Ausſchuß Kothgeſchirre

aller Art m in unserem Hauptgescenäft Leipzigerstrasse
D um damit zu räumen W

en Preisenauf.

Burghardt Becher,
o Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Dentschlands grbeeie

Spezial-Geschäft.

Fran r men
eng Halle a. S.

Tagesordnung:

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

J. IDardeiter n

Dienstag den 19. September 1905, abends 8 Uhr, im „Engkliſchen Hof“, Gr. Berlin 14

r Mitghecder-Versammlung. V
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Der Wevollmächtigte.

Gratis
1 Krawaktennadel

oder

1 Zrosche
mit seinem eigenen Bild, der sich von heute bis zum

30. September d. J. inkl.
eine Aufnahme in unserem Atoelier bestoellt.

3 2 Glanzbilder:
12 Visites 1.90
12 Kabinett 4.90

Matthilder:
12 Visites 4.00
12 Kabinetts 8.00

Photographisches Ktelier

Samson&bo.
Poststr. 919. Halle a. S. Poststr. 910.

vis-à-vis dem Kaiserdenkmal.

a

III

e

h

t

Formerwerkzeuge
liefere ab meinem Lager zu Fabrikpreisen.

an Schneider, Merſchurger-

Waschgefässe
dauerhaft, billig. Otto Geiſtſtr. 49.

Aufarb. ſämtl. Polſterarbeiten wird
ſaub. u. billig ausgeführt. Lützkendorf,Geiſtſtr. 35, IV. u. Schillerſtr. 13, Hof.ſtraſze 4

Stadt-Theater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Sonntag den 17. Sept. 1905:

Nachmittags 3 Uhr:
1. Volks- Vorſtellung zu kl. Ein
heitspreiſen 60, 40, 25 PfgNathan der Weiſe.

Ein dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen
von Gotthold Ephraim Leſſing.

Abends 74 Uhr:4. Ab.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig.

4. Viertel.
Der Mann im Monde.
Poſſe in 5 Bildern v. Ed. Jacobſohn.Muſſik von Sie ſoh

Montag den 18. Sept. 1905:
5. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

1. Viertel.
Renaiſſance.

Luſtſpiel in 3 Akten v. Fr. v. Schönthan
und Fr. Koppel-Ellfeld.

Neues Theater.
Direktion: R. M. Mautner.

Sonntag den 17. Sept. abends 8.
Eröffnungs -Vorstellung:

Dame von Maxim.
Montag: Dame von Maxim.

Brü-etts
v. Sachsen-Thüringen:

Grube Von der Heydt

Vogelfutter
r aſſe Vögel.Rübſen, extra ſüß

1 Ztr. 16 Mk.,
5 Pfd. 90 Pf., 1 Pfd. 20 Pf.ver Harzer Bruer K.

großer Poſten eingetroffen.(Sämtliche Utenſilien.)

Erfurter r rWilbelm Greil, Halle a. S.
Markt 7, neben Richard RIze-

Direktion: Otto Herrmann
Ab 16. September 1905 abends 8 Vhr:

S feuer interessanter Spielplan!

Les Fi gamis
mit ihrer ſenſationellen batiſchen Neuheit.

The Windsor Zanjo-Quarteite.

Sanmit ihrer orientaliſchen Jlluſions-Pantomime:
„Die Wiedergeburt des Phönix“.

Les frois Amatis,Geſangs-Terzett.

Hans AerChampionManxuflötift, Vogel und TierſtimmenJmitator.
Wegen ihres ungemein großen Erfolges prolongiert:

arra-Troupe,The Great
amerikaniſcher ilitär-MuſikalAkt.

Carl Breofschneider,
Original-Geſangs- Humoriſt.

Duo Paul us,DW die beſten holländiſchen Duett J

Kurzes Gaſtſpiel von:
Ca belle Astoria and er 2 American Star,

Negro Daneers.

Fritzi Schenke,Soubrette.

deuisehe Zioscopeo
neue Serie lebender Photographien.

Somtag: 2 Vorstellungen
Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr.

mpany,

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Berliner

Chalia Theaters.
Heute, den 16. Sept.

Zum erſten Male:

Götterweiber.
Pracht Ausſtattungsſtück

mit Fang und Tanz in J ten
von Kren u. SchönfelMuſik von Mar Se

Emil Sondermann a. G.
Jm 1. Akt:Gartenfest n Automobilklub.

Jm 2. Akt:
Revue der rodene.ar -Marſch.Lebende Anſichtskarten.

Jm 3. Akt:
Die Wach- und 5chließ Geſellſchaft.

Großes Jagdfſinale.
(Hubertusjagd.)

Sountag den 17. Sept.2 große Vorſtellungen
des Berliner Thalia- Theaters.
Nachm. 4 Uhr die beiden großen

Ausſtattungsakte aus

„Kam'rad Lehmann.“
Abends S Uhr

„Götterweiber.“

Aerrengarderobe
wird ſchnell umgeüändert, repariert
gereinigt und gebügelt

Albrechtſtraße 16, Hof II. Etage.
Neue Sofas verk. bill. Kuhgaſſe 1, III r.

Pauls Mass-
Anfertigung

Leitung durchFebnäeten rh aus-uschneider.

Auge Palbtots

naeh Mass

29. 3650 00 A.arantiert tadelloser Sitz bei bester
erarbeitung aus i ima englischen

und deutschen Stoffresten gefertigt.

Gr. Ulrichstr. 21, l.
Vorzeiger dieses Inserats erhält bei
Bestellung Extra Vergütung Von

1 Mark.

Magerkeit.Schöne, volle agerke durch unser

orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt
goldene Medaillen, Paris 1900, Ham-
burg 1901, Berlin 1908, in 6--8 Wochen
bis 30 Pfund Zunahme, garantiert un-
schädl. Aoerztl. em Streng reellKein Schwindel. ine Dankschreib.
Preis Kart. m. Gebrauchsanweis. 2 Mark.
Postanweisg. od. Nachn. exkl. Porto.

Uygien. Institut
D. Franz Steiner Co.,Berlin 319. Königgrätzorstrasse 78.

Mehrere prig nſtellt bei hohem Lohn ein
Herm. Wintrer, Langeſtraße 24.

Werlag und für die Inſerate verantwortlich: Au q u Gross. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. G


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 218
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







